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®abo». Otga Saer.

Bruiaftr 1907.

©in hrrglidjef „(Slüdauf" gum angetretenen
neuen galjre entbietet bie „Schweiger grauen»
Leitung" iljren lieben Sefern unb Mitarbeitern,
fowie ben oereljrlithen greunben unb (Sönnern
allen, bie gu gemeinsamer Arbeit mit unf in ben

neuen ßeitabfchnitt eingetreten finb. grob toit'
ïommen hellen toir biejenigen, bie in Ueberein»

ftimmung mit unferen fielen unb Seftrebungen,
unferem Greife fid) neu angefdjloffen hahen. (Seme
b offen mir, ibnen auf bie ©auer baf bieten gu
fönnen, waf fie fudjen, ttiinfcben unb oon unf
erwarten.

gn gang befonberer SBeife gilt unfer (Srufj
ber ftattlidjen @d)ar berer, bie feit einer Eteihe
oon galjren in unentwegter Slreue ben Sßechfel
ber Slage unb ber Reiten mit uns burcbfcbritten
baben.

Auf bem wobltbuenben 33ewujjtfein fold)
inniger gufammengehörigfeit erruac^êt ftetf neue
fêraft unb neue Arbeitffreube.

§erglidj gu banfen haben wir für bie reichen
Anregungen, bie unf burd) bie oertrauenfoollen
Mitteilungen oon ©eite ber oerebrlicben Sefer
unb Sefetinnen ftetf fo reichlich gugefloffen finb.
©enn eben baf ift ber lebenbige Quell, auf bem

wir fortgefefet neu fcböpfen fönnen, um ben

©urftigen ©rfrifd)ung gu bieten. ®af ift gu»
gleidj auch ber ÏBeg, auf bem auch bie einfachste,

oon ©orge unb ßummer gefolterte grau ber

(Sefamtljeit nüfeen ïann, ohne baff ihre Umgebung
baoon eine Ahnung hat. Um biefe, im gntereffe
bef Seferfreifef für unf fo wertoolle ftille Mit»
arbeit möchten wir aud) für fünftighin bitten.
Söir fagen jum SSorauä unferen beliehen ®anl
bafür.

Möge ba§ junge gahr einerfeits alle befdjei»
benén SBünfdhe erfüllen unb anberfeitâ bie éraft
geben, über unausweichliche ©nttüufchungen un»
gefährbet unb innerlich geförbert Ijinwegjufommen.

Mit ^odhfdhüfettttä

Sftebaïtion unb Sßerlag.

ususn Jafyrt» (Buht,
gelt tfi meltt Weltjhtm.
Sett tft meltt älcter. (SoetÇe.

Au§ bem alten gahr mit feinem föaften unb
gagen bi§ gum tofen Slaumel, ift un§ ba§ 3teue
geboren, beffen ©tem ruheooll am Ilaren Morgen»
fimtnel funfeit unb ba§ in gemächlichem ©inljer»
fchreiten ber oorljer gehegten Menfchheit ba§

föftli^e (Sut jurücfgebracht hat, ba§ fein bahin»
gegangener SSruber einem jeben aus ben fpanben
ri|: bie ßeit.

©ine neue, reine ©eite unfereâ 8eben§buche§

ift für uns aufgefchlagen unb nach hunt>erten
jählen bie 5£age bie un§ wieber gef^enft finb,
um ihnen einen fdjönen unb nü^lidhen gnhalt
ju geben.

$eit hat bie Mutter wieber für ihre ßinber,
geit haben bie (Satten für einanber. $eit hat
ein jeber, fein 5tl)un unb Saffen ju regeln, feine
©ntfchlüffe in Ctuhe ju überbenfen. 9îeue ^eit
ift audh oorhanben jur grünbli^eit ©rfüllung
unferer $flidjten, jur rcblid^cn Arbeit an un§
felber.

©in foftbareS ®ut ift bie 3eit gn ihrem
33efi^ fönnen wir ba§ Seben genießen, fönnen
wir nadh h°^en fielen ftreben, anoeren nüfeen
unb unfere ^ufunft erbauen.

3tei(h finb wir h*ute alle, benen ber neue
^eitabfehnitt ftch erfchloffen hat. Allen finb neue,
unbefdhriebene Blätter im 8eben§bud)e oorgelegt
werben unb ein jebeä biefer blanfen SStätter ift
ein SBechfel auf bie ßufunft, bem er felber ben
SBert geben unb fo feinen SSeftfc mehren fann.

3cit ift mein Sfteid)tum. gn meiner §anb
liegt e§, ben einzelnen Seiten im tßanfbud) meine§
Sebent feinen regten Söert ju geben, ber ihm
ginëtragenb angelegt für feine alten ïage einen
3tüdhalt gibt unb einen Auëweië über bie SSer»

wenbung feiner Sebenëjeit.
Mit SSebauern ift aber auch berjenigen gu

gebenfen, bie im Slaumel ber Seibenfdjaft bie
reinen 33ldtter mit eigener §anb oerwüften, bie

fie mit gültigen SBerten für bie $ufunft hätten
ausfüllen fönnen. ®iefe haben fein Sftecht, ba§
©chicffal ber Itngeredjtigfeit anguflagen, wenn
bie $uïunft |^re (eeren, unrichtig aufgefüllten,
entwerteten SBechfel nicht honoriert. ®ie felber
wertlos gemachten SSldtter im ßebenäbudj werben
niemals burch reine erfefct; oerf^leuberte unb
oerbummelte 3«t ift un§ unwieberbringtich Oer»

loren.

^eit ift mein Ader, ben ich rechtzeitig unb
mit glei§ beftellen mu|, wenn er mir grüßte
tragen foil. 2Ber feinem ©rbreidh nicht gute
Nahrung guführt, wer e§ nicht gur Saat bear»

bcilet, guten ©amen einlegt unb ben Acfer un»
ermüblid) rein hält, bem wuchert mit Madjt
ba§ Unfraut, ba§ bie guten Sßflangen erftidt.
Äann ber fich beftagen, wenn er nichts pflüden
fann, wäljrenbbem bie anbeten reiben ©rtrag
einljeimfen fönnen unb mit freubigem ©tolg auf
ihrem Ader Umfdhait halten bürfen? ®er 3leidh=
tum erforbert weife Sßerwaltung gu beffen ©r=
haltung unb Mehrung, unb ber Ader ruft un§
täglich Sum adjtfamen 3tachfehen unb gur Arbeit.

SDaf neue gahr hat un§ neue 3eit gebraut,
aber ba§ (Sefdjenf biefer neuen 3ett oerpfli^tet
un§ gu neuen Aufgaben unb gu ebler Senu^ung,
um beffen audh würbig gu fein.

3t$tIn auf bem (gift.

®ie SRatur unb ba§ ßlima begünftigen ben
heimifchen ©port in jeber Segiehung. 28ir haben
(Sebirge für ben SBergfport unb ben ©filauf,
weite ©bentn für ben Ctenn», gahr», unb 9tab=

lerfport, Meer, Seen unb glüffe gur Ausübung
beë ©dhwimm», ©egel» unb Dîuberfportë. SGSir

haben einen gewöhnlich nicht gu heifeen Sommer
unb faft immer einen SBinter mit ©if unb @^nee,
ber unf reiche Gelegenheit bietet, auf ©djlitt»
frühen unb in ©egelfchlitten über bie glijjernbe
©ifbede ober im mit feurigen Dtoffen befpannten
Schlitten unb auf bem norbifdhen @fi über bie

wei^e ©^neeflädhe bahin gu gleiten, furg, unf all
ber fjerrlidjfeit gu erfreuen, bie unf ein fdjöner,
flarer Söintertag bringt.

ge eifriger ein ©portfmann ift, befto einfeitiger
ift er gewöhnlich. ®ief gilt in erfter Sinie für
ben gdger. ©er eine begnügt fich mit ber nie»
beren gagb, ber anbere fd)iejjt nur ^ochwilb,
ein britter geht an bie $üfte, um ben See»

hunb gu jagen, ber oierte nach t>em hohea Horben
ober infgnnereMu^lanb, um bem ®ären nach»

gufteEen, unb wieber anbere gieljt tf: nach Afriïa,
Afitn unb in bie Urwälber ©übamerifaf.

Hlr.l MÜM-
--°-<s

Aßimmeut.
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. st.-
Halbjährlich 3 —
Ausland franko per Jahr „ S.60

Gr«ii»>Keil«gen:

„Koch- und Haushaltungsschule"
f-rsch«wt am l. Eomitag jede» Monats).

„Für die kleine Welt"
lerschtwt am S. Eounta, jede« Monats).

Kedlktis» nud Perl»»:

Frau Elise Honegger.
Wicnerbergstraße Nr. K0->.

Post Langgasse

Telephon S7S.

Sk. Gallen

Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

Znsertinuxrei».

Per einfache Petitzeile-
Für die Schweiz: 25 Ets.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ztusgà:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Motto: Immer streit »um Ganzen, und kannst in selber keln Ganze»
Werd«, als dienende» Glied schließ an ein Ganze» dick ant

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

Druckerei Merkur entgegen.

onnkag, 6. Januar.

Inhalt: Gedicht: Zur Jahreswende. — Neujahr
1907. — Des neuen Jahres Gabe. — Das Segeln
auf dem Eise. — Sprechsaal. — Im Hinterstübchen.
— Feuilleton: Glück. — Briefkasten. — Abgerissene
Gedanken.

Beilage: Gedicht : Traum. — Ein schöner Brauch.
— Pinselzeichnen.

Zur Jahreswende.
Oeffne dich kommender Tage Segen,
Kämpfendes Herz!
Fühle all deine Kräfte sich regen.
Frühlingsmächtig besiegend den Schmerz!

Lasse den Gram!
Vergiß dein Leid!
Neues Leben

Bringt neue Zeit!
Lasse die Zukunft leuchtend dich grüßen
Wie ein weites, blühendes Land,
Ueber das Sonnenströme fließen!
Glaube stark und unverwandt

An dich selbst,
An Kummers Ende.
Grüße jubelnd
Des Jahres Wende!

Davo». Olga Baer.

Neujahr 1907.

Ein herzliches „Glückauf" zum angetretenen
neuen Jahre entbietet die „Schweizer Frauen-
Zeitung" ihren lieben Lesern und Mitarbeitern,
sowie den verehrlichen Freunden und Gönnern
allen, die zu gemeinsamer Arbeit mit uns in den

neuen Zeitabschnitt eingetreten sind. Froh
willkommen heißen wir diejenigen, die in Uebereinstimmung

mit unseren Zielen und Bestrebungen,
unserem Kreise sich neu angeschlossen haben. Gerne
hoffen wir, ihnen aus die Dauer das bieten zu
können, was sie suchen, wünschen und von uns
erwarten.

In ganz besonderer Weise gilt unser Gruß
der stattlichen Schar derer, die seit einer Reihe
von Jahren in unentwegter Treue den Wechsel
der Tage und der Zeiten mit uns durchschritten
haben.

Aus dem wohlthuenden Bewußtsein solch

inniger Zusammengehörigkeit erwächst stets neue
Kraft und neue Arbeitsfreude.

Herzlich zu danken haben wir für die reichen
Anregungen, die uns durch die vertrauensvollen
Mitteilungen von Seite der verehrlichen Leser
und Leserinnen stets so reichlich zugeflossen sind.
Denn eben das ist der lebendige Quell, aus dem

wir fortgesetzt neu schöpfen können, um den
Durstigen Erfrischung zu bieten. Das ist
zugleich auch der Weg, auf dem auch die einfachste,
von Sorge und Kummer gefolterte Frau der

Gesamtheit nützen kann, ohne daß ihre Umgebung
davon eine Ahnung hat. Um diese, im Interesse
des Leserkreises für uns so wertvolle stille
Mitarbeit möchten wir auch für künftighin bitten.
Wir sagen zum. Voraus unseren herzlichen Dank
dafür.

Möge das junge Jahr einerseits alle bescheidenen

Wünsche erfüllen und anderseits die Kraft
geben, über unausweichliche Enttäuschungen
ungefährdet und innerlich gefördert hinwegzukommen.

Mit Hochschätzung

Redaktion und Verlag.

Des neuen Jahres Gabe.
Zeit ist mein Reichtum.
Zeit ist mein Acker. Goethe.

Aus dem alten Jahr mit seinem Hasten und
Jagen bis zum losen Taumel, ist uns das Neue
geboren, dessen Stern ruhevoll am klaren Morgenhimmel

funkelt und das in gemächlichem
Einherschreiten der vorher gehetzten Menschheit das
köstliche Gut zurückgebracht hat, das sein
dahingegangener Bruder einem jeden aus den Händen
riß: die Zeit.

Eine neue, reine Seite unseres Lebensbuches
ist für uns aufgeschlagen und nach Hunderten
zählen die Tage die uns wieder geschenkt sind,
um ihnen einen schönen und nützlichen Inhalt
zu geben.

Zeit hat die Mutter wieder für ihre Kinder,
Zeit haben die Gatten für einander. Zeit hat
ein jeder, sein Thun und Lassen zu regeln, seine
Entschlüsse in Ruhe zu überdenken. Neue Zeit
ist auch vorhanden zur gründlichen Erfüllung
unserer Pflichten, zur redlichen Arbeit an uns
selber.

Ein kostbares Gut ist die Zeit. In ihrem
Besitz können wir das Leben genießen, können
wir nach hohen Zielen streben, anderen nützen
und unsere Zukunft erbauen.

Reich sind wir heute alle, denen der neue
Zeitabschnitt sich erschlossen hat. Allen sind neue,
unbeschriebene Blätter im Lebensbuche vorgelegt
worden und ein jedes dieser blanken Blätter ist
ein Wechsel auf die Zukunft, dem er selber den
Wert geben und so seinen Besitz mehren kann.

Zeit ist mein Reichtum. In meiner Hand
liegt es, den einzelnen Seiten im Bankbuch meines
Lebens seinen rechten Wert zu geben, der ihm
zinstragend angelegt für seine alten Tage einen
Rückhalt gibt und einen Ausweis über die
Verwendung seiner Lebenszeit.

Mit Bedauern ist aber auch derjenigen zu
gedenken, die im Taumel der Leidenschaft die
reinen Blätter mit eigener Hand verwüsten, die

sie mit gültigen Werten für die Zukunft hätten
ausfüllen können. Diese haben kein Recht, das
Schicksal der Ungerechtigkeit anzuklagen, wenn
die Zukunft ihre leeren, unrichtig ausgefüllten,
entwerteten Wechsel nicht honoriert. Die selber
wertlos gemachten Blätter im Lebensbuch werden
niemals durch reine ersetzt; verschleuderte und
verbummelte Zeit ist uns unwiederbringlich
verloren.

Zeit ist mein Acker, den ich rechtzeitig und
mit Fleiß bestellen muß, wenn er mir Früchte
tragen soll. Wer seinem Erdreich nicht gute
Nahrung zuführt, wer es nicht zur Saat
bearbeitet, guten Samen einlegt und den Acker
unermüdlich rein hält, dem wuchert mit Macht
das Unkraut, das die guten Pflanzen erstickt.
Kann der sich beklagen, wenn er nichts pflücken
kann, währenddem die anderen reichen Ertrag
einheimsen können und mit freudigem Stolz auf
ihrem Acker Umschau halten dürfen? Der Reichtum

erfordert weise Verwaltung zu dessen

Erhaltung und Mehrung, und der Acker ruft uns
täglich zum achtsamen Nachsehen und zur Arbeit.

Das neue Jahr hat uns neue Zeit gebracht,
aber das Geschenk dieser neuen Zeit verpflichtet
uns zu neuen Aufgaben und zu edler Benutzung,
um dessen auch würdig zu sein.

Das Segeln auf dem Eife.

Die Natur und das Klima begünstigen den
heimischen Sport in jeder Beziehung. Wir haben
Gebirge für den Bergsport und den Skilauf,
weite Ebenen für den Renn-, Fahr-, und
Radlersport, Meer, Seen und Flüsse zur Ausübung
des Schwimm-, Segel- und Rudersports. Wir
haben einen gewöhnlich nicht zu heißen Sommer
und fast immer einen Winter mit Eis und Schnee,
der uns reiche Gelegenheit bietet, auf Schlittschuhen

und in Segelschlitten über die glitzernde
Eisdecke oder im mit feurigen Rossen bespannten
Schlitten und auf dem nordischen Ski über die
weiße Schneefläche dahin zu gleiten, kurz, uns all
der Herrlichkeit zu erfreuen, die uns ein schöner,
klarer Wintertag bringt.

Je eifriger ein Sportsmann ist, desto einseitiger
ist er gewöhnlich. Dies gilt in erster Linie für
den Jäger. Der eine begnügt sich mit der
niederen Jagd, der andere schießt nur Hochwild,
ein dritter geht an die Küste, um den
Seehund zu jagen, der vierte nach dem hohen Norden
oder ins Innere Rußland, um dem Bären
nachzustellen, und wieder andere zieht es nach Afrika,
Asten und in die Urwälder Südamerikas.
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©aSfelöe gilt oon bcm ©portSmanrt, ber ben

grünen SRafett gum gelb jetner ©ßätigleit aus«
erforen ßat, unb non betn Suftfdjiffer, ber barauf
fdjwört, bafj bas Seben erft 1000 fïReter über
ben köpfen feiner fIRttmenfd)en anfängt, Sehen

gu fein, bafj erft bort bie Sruft frei aufatmet
unb man erft ßodj in ben Süften bie ©dßönßeit
ber göttlichen ©cßöpfung gang gu erfaffen unb
gu genießen oermag. fRidjt oiel anberS fiebt eS

mit bem pafftonierten Segler auS, beffen SeöenS«

luft mit ber Sßinbftärfe fteigt unb fällt, ©eine
3a$t ift für ihn fein gweiteS §eim. ©ein gangeS
©innen unb S£rad)ten gebt babin, fie in ein recht
fchöneö ©ewanb gu ïleiben unb ihr biefenige gorm
gu geben, bie fie in ibrem Steueren unb ihrer
SeiftungSfäßigleit oor allen attberen auSgeid)net.

ÜRalje Serwanbte beS ©egelfportS finb unfere
winterltcßen ©portoergniigen auf bem Gife. 9lb,
toie uns unfere SSettern jenfeitä beg Kanals, bie

fportluftigen ©öbne 2llbion§, mit ibrem feudjten
SRehelïttma um unfere Söinter unb unfere leiber
nur gu wenig benufcten Seen beneiben, bie uns
mit ihrer erftarrten Oberfläche reiche Gelegenheit
geben, auch im SBinter bas weifje Segeltuch gu
entfalten unb mit rafenber fjaft über bie weite
GiSflädje babin gu gleiten.

Gin fdjöner herrlicher ©port ift ber @egel=

fport auf bem Gife. 3ft eS aber }d)on fdßwierig,
ein ©egelboot gut unb ficher gu fteuern, fo fteßt
baS ©egeln im ©glitten gang bebeutenbe 2ln=

fprüche an ben HRut, bie Gntfd)Ioffenßeit, 5RuI)e

unb ©ewanbtßeit beS ©teuernben. 5Rur wer
biefc Gigenfdjaften unb ein ftdjereS, nicht Der«

fagenbeS 3luge öefijjt unb eS oerfteßt, feine ©egel=
facht ficher burd) ©türm unb SBogen gu lenteu,
nehme baS fRuber eineö ©egelfcßlittenS in bie

fjanb.
©aS Söaffer mit feinen Strömungen bietet

bem SSoote einen fräftigen oft unüberwinblichen
SBiberftanb ; ber 2Biberftanb beg Gifeg mit feiner
glatten gläche unb ber baber geringen fReihung ift
gewöhnlich minimal. ©er @egelfd)litten mit ootl=
entmicfeltem ©egel erreicht benn auch gar fd)neU
eine big jefet unübertroffene ®efd)winbigfeit.

©er ©egelfchlitten ift nicht etwa eine Grfinbung
ber ÜReugeit. lleberall bort, wo eg große ÜBaffer«

fläzen gibt, bie burch ben eintretenben groft
gefdjloffen werben, bat man ficb feit ÜRenfcßenge«
benten gum ißerfotten« unb ©üteroerteßr beg

©egelfcßlittenS bebient. @o trifft man ihn benn
in Guropa auf ben gjorbg unb Seen ©dßmebenS,
ÜRorwegenS, in fftufjlanb überall auf ben grojjen
©een unb auf ber Hleoa bei ©t. Petersburg,
bei ung oorgugSweife auf ben preufjifcßen §affS,
auf ber fog. SSinnenfee, bie bie auf einer halbinfel
an ber Öftfee liegenben Sabeorte SBurftow,
3ingft unb ißrerow oom geftlanbe trennt, bann
auf ben ©cßweiger ©een unb in |>oHanb auf
ben Kanälen unb in ben meifteng überfcßwemmten
SRieberungen, wo gu ßeiten ein grofjer Sßaren«

oerfebr auf ©glitten ftattfinbet.
iRod) reger ift ber ©egelfchlittenoerfebr auf

ben großen amerifanifdßen ©een, unb ßier ift
auch ber ©cßlittenfegelfport auf ber ßöcßften

§öbe, ßier finben regelmäßig große 2BettfegeIn
ftatt, unb hier werben bie heften, leiftungSfüßigften
©egelfdßlitten gebaut.

fIRan bebiente fich urfprünglid) einfacher
©dßlitten, auf benen man bie ©egel hefeftigte,
unb bepactte fie mit HRenfcßen unb Sßaren, bann
fepte man wohl aueß 33oote mit ootler îaïelage
auf ©cßlittenfufen unb glitt mit ihnen im SBinter
weit fcßneHer auf bem Gife babin, alg man fie gur
©ommerggeit burcßS SBaffer fteuerte. ÜRur be=

biente man fich, fr« fra§ ï«ne Reibung bietet
unb ber Schlitten com 2öinbe nicht nur oorwärtg,
fonbern audß gar gu leicht feitwärtg getrieben wirb,
gum ©teuern eineg fcßarfen, in bag Gig einf<bnei=
benben Gifeng, einer IfJicfe, eineg ÜRefferg ober

©chwerteg, bag gleichzeitig bag feitwärtg Abtreiben
oerhinberte. SlUmählich fchnitt man bie @egel=

fchlitten, ebenfo wie bie fachten, mehr unb mehr
auf ben ©port gu, big man eg foweit brachte,
baß man ©egelfdhlitten ïonftruierte, bie ben fie
treibenben 28inb fogar nod) überholen, ein fRe=

forb, ben big jefct fein anberer ©port aufguweifen
hat.

Gin moberner amerifanifd)er Gigfd)litten ift
nicht gang billig, ©ein ißreig wirb fich auf
etwa 100 fIRarf ftetlen. Gr hat gewßbnlid) eine

Sänge oon 15 ÜRetern, beftebt in einem breiecfigen
fRabmen mit ©i^en für gwei ober mehrere ^Ber=

fönen, mit einem fRiefenmaft unb ©egel in ber
ÜRitte, wäbrenb bag ©ange auf brei Schienen
läuft unb bas fdjarf ing Gig einfchneibenbe ©dhwert
alg ©teuer bient.

3n biefem gabrgeug gebt eg nun auf ben

großen, weiten, feine ^)inbcrniffe bietenben
©een mit über SIBinbegeile babin. SSalb unb
gelb, 23erg unb ©al, ©örfer, ßirdfen, ÜRüblen,
gifcherbütten, berrlidhe Sanbfifje, mächtige gabrif»
fomplepe — aHeg gleitet in rafenber haft an
ung oorüber, jeben Stugenblicf ein anbcreg 33ilb
bietenb. SGBir atmen bie föftüdje frifche Suft ein,
freuen ung ber fonnigen siSinterlanbfcbaft unb
ber fpiegelglatten gläche unter ung unb fühlen
ung erhaben, wie wir mit unferem weitbin leud)=
tenben weißen ©egel über ung, aHeg hinter ung
laffenb, in einer ©tunbe 130 Kilometer unb mehr
gurücflegen.

Gg ift befannt, baß oielfad) amerifanifdhe
@egelfd)litten auf bem hnbfon mit ben 70—80
Kilometer fabrenben ©chnellgügen um bie ©Bette

gefegelt unb alg glüngenbe Sieger beroorgegangen
finb. ®ag ift nicht fo munberbar, wenn man
erwägt, baß ber moberne ©egelfdhlitten mit
Seichtigfeit eine galjrt oon 100 big 130 £ilo=
meter bie ©tunbe macht, baß er eg häufig auf
170 Kilometer bringt, ja baß auf bem fjubfon
fogar 180 Kilometer in ber ©tunbe erreicht finb.

gebenfaHg foHte fich feiner ber Sefer, bem

fich bie Gelegenheit bietet, eine ©our im @egel=

fchlitten gu machen, biefen ©enuß entgehen laffen.
Gr oertraue fich aber nur einem bewährten,
fieberen Sciter an. ©enit ein fd)ledjt gefteuerter
Schlitten wirft ebenfo wie ein fd)Ied)t gerittenes
fßferb nur gu oft feine Saft ab, unb bei ber
©efdjwinbigfeit ber gabrt wirb man leicht recht

unfanft unb in fatalem Sogen aug bem Schlitten
auf bie glatte, aber harte Gigfläcbe gefdhleubert.

Gin weiterer, bodjintereffanter unb empfebleng=
werter ©port ift bag ung oon ben Schweben,
fpegieH oon ben fportluftigen ©tocfbtHnwmt/ über=
lieferte Gigfegeln auf ©^littfchuben. Seit langen
gabren bat man biefem ©port auf ben herrlichen
©een in ber Umgebung ber fchwebif^en §aupt=
ftabt mit großem Gifer gebulbigt unb eg barin
nicht nur gu einer großen gertigfeit gebracht,
fonbern aud) oiele greube unb förperlidje ©täh=
lung baoon gehabt.

Gin großer SSorteil ift, baß ber ©egelfport
auf ©chlittfchuheu fi^ überaü bort augführen
läßt, wo man fich auf ©djlittfchuben bewegt, baß
er wenige Soften oerurfadjt unb baß er im
bßchften ©rabe förperli^ unb geiftig anregenb
wirft. SRlt großer Sorliebe unb Gifer hulbigt
man biefem ©port aüwinterlid) in ®aoog unb
anberen fchweigerifchen Kurorten, wo ein mäßiger,
nicht überanftrengenber ©port ärgtlid) empfohlen
wirb.

gu biefem ©port benufct man oerfdhiebene
Strien oon ©egeln. Unferer SlnfidR nach ift frag

praftifchfte unb befte bag einfache ©egel, bag
bie Schweben benußett. Gg ift aug weißem
Segeltuch gefertigt, 2—3 SReter hoch unb unten
etwa 3 SReter breit, wäljrenb eg nach oben
etwag fchmäler wirb. 3U fren Stangen oer=
wenbet man entweber Sambugrohr ober leidjteg,
aber fefteg h°l^ ®ag fchmebifdje ©egel hat
brei Stangen, oon benen gwei an beiben Seiten
oon oben nach unten führen unb bie britte,
ftärfere, in ber ©Ritte oon Seite gu ©eite läuft
Hieben bem fchwebifdjen ©egel wirb namentlich
bag lateinifdje in ber ©d)weig oiel benu^t.

®er tüchtige ©djlittfdjuhlüufer fann mit einem

©egel auf bem fRücfen fich im kleinen aHe bie

©enüffe unb Stnregungen oerfchaffen, bie ber

©portgmann im Segelboot hat. ©>abei braucht
er gu feinen HRanßoern nicht bie große Gigftäd)e,
ohne bie le&terer fich nicht bewegen fann.

3um Gigfegeln beg ©chüttfchuhläuferg gehört
etwag Uebung. |)at er biefe erreicht, fo fühlt
er fich halb wie ein Sögel, ber über ben Soben
bahinftiegt, unb oergißt gang, bag feine güße
bag Gig berühren, ©abei erreicht er eine be=

adjtengwerte ®efd)winbigfeit. ©enn ohne große
Slnftrengung fann er eg in einer ©tunbe auf
50 Kilometer unb nod) mehr bringen.

Giner ber größten IReige beg @d)Iittfd)uh=
fegelng liegt barin, baß matt fich auf feinen

eigenen Seinen bewegt, aufrecht fteljt, unb fein
eigeneg ©ewidjt trägt. 2tud) fann man bag Gig=
fegein bort treiben, wo bag Gig weniger gut,
mit Schnee oermifd)t unb holperig ift. Gg ift
fogar gang hü&ßh, twn 3ei* gu über un=
ebene ©teilen gu fommen, gegen bie ber ©chlitt=
fdjuh unter ung wie bag Schiff gegen bie ÏBogen,
bergauf, bergab, fämpft.

©Bie bei jebem ©egeln, auf bem SBaffer unb
auf bem Gife, muß ber fegelnbe ©chlittfchuhläufer
ein forgfältiger Seobachter ber Sichtung unb
©tärfe beg ihm gu ©ebote ftehenben SBinbeg
fein unb jeben Sorteil, ben er ihm bietet, aug=

ttuçen. Sefrer ©chlittfchuhläufer, ber bag ©egeln
einmal erlernt hat, wirb bei günftigem ©Binbe
ficher bag weiße Segeltuch entfalten unb bamit
bag für jeben 3ufc|auer angiel)enbe Silb
einer munter unb bid)t belebten Gigbahn nur
noch erhöhen. B. M.

Sprctftfaal.
Aragon.

§tt btefer SlußriR Rönnen nur grauen non «JT-

flentefnent Jnfereffe ctnfgenomnten werben. §te(ten-
gefuche ober ^feCTenofferien finb ausgeftbfofjren.

gfrage 9319: ^geh möchte fo gerne bie 2Reinung
roirflieb gutbenfenber SUJenfchen in nadjfolgenber ©ache
hören, jjd) habe QI§ SBttroe ober beffer gefagt oon
ihrem Sbtanne oerlaffene grau, oier Kinber mit meiner
ßänbe Slrbeit großgezogen. Son biefen oier Kinbern
finb jtoei ©öchter meine eigenen unb bie meines oer=
fchrounbenen SRanneS. ßroei ©öhne hatte ih als Heine
Kinber gu un§ genommen nad) ber §ochgeit, roeil mein
SDlann einem oertaffenen 3Jläbd)en für bie Seiben Koft=
gelb bejahten mußte. (§ätte id) bieg früher gemußt,
fo mürbe ich ihn nie geheiratet haben.) Sun ftnb bie
£öchter oerßeiratet unb bie ©ößne ßnb au§rodrt§
plajiert, naeßbem ße gute ©djuten unb eine gute Seßr=
Seit genoffen hatten. Sfcß flehe atfo ganj allein. Sad)=
bem ein fgufaü mir jur SienntniS gebrad)t, baß einer
meiner ©tiejfößne ein braoeS junges 3Jiäbd)en betört
unb bann, als bie§ ihm ein Kinb geboren, eä mit bem
SBürrndjen im ©lenb fißen ließ, nahm id) baê fleine
aRübcßen ju mir. Slnerfannt ober nießt, id) mar ja
bod) feine ©tiefgroßmutter unb al§ folcße ju ßanbeln
gebot mir mein Pflichtgefühl unb aueß mein §erj mar
beteiligt, benn e§ oerlangte etroaë ju lieben. 2lber
jeßt ftreiten meine Kinber mir ba§ IRecßt ab, ba§
Kinbcßen ju mir ju nehmen unb als mein eigenes be=

halten ju bürfen. Sor ®ott gehört baS Kinb meinem
©tieffoßn, roenn baS 9Räbd)en bur^ bie Unterlaffung
ber Klage fein 2lnfprucßSrecßt aueß oermirlt ßat. Sollten
bie Stinber unb ©tieffinber mieß roirfließ baran oer=
hinbern lönnen, bas Kleine ju behalten? NB. ®er
Sater hat leinerlei Vermögen hmterlaffen; maS id)
habe, baS oerbiene icß unb foHte icß barüber nießt
oerfügen fönnen, fo mürbe icß mid) in ein Ülfpl jurücf--
jießen, roo icß nur noeß mir felber SebenSjroecf märe.
Ilm gütige älntroorten bittet eine «ite Sefcrin.

tirage 9320 : fgft eine erfahrene Seferin im fgaH,
mir ju fagen, ob bie neuerlich auf bem Sanbe fo in
2lufnaßme getommenen Sarcßent=ßeintücßerim ®ebraucß
ebenfo fotib unb beäßalb oorteilßaft finb roie Setttücher
oon SaumrooUs ober Seinen=@efpinnft SBel^e ffabril
liefert bie SarchenMBetttücßer ®ütige Slntmorten oer=
banft beftenS aunge ße(«tn in CR.

^tragc 9321: 2Bie lange bauert eigentlich bie ßeßr»
jeit einer tüdßtigen ®amenfcßneiberin? j}d) ßabe meiner
©cßroefter eine ßeßrjeit oon jmei fgaßten unb einem
3aßr unbejahltem Volontariat, roo icß per SRonat noeß

ffr. 50 ju bejaßlen hatte, jufommen laffen, Qeßt aber,
ba ße ber 2lrbeit für roirtlid) feine Kunbfcßgft nießt
ju genügen oermag, roirft fie bie ©cßulb auf unge=
nügenbe Seßre. möcßte nun gerne roiffen, ob icß

ißr eine ungenügenbe ßeßre ßabe angebeißen laffen unb
ob ber gehler beS 3RißerfolgeS mirtlicß hierauf jurüd-
gufüßren ift st. si. tn ss.

Jirage 9322: 3Reine Socßter rourbe oon einem
©errtt an einen SBaH eingelaben, roo er ße ooUßänbig
frei ßielt, fo aueß am nacßfolgenben Summet. @S

jeßeint mir, baß man fid) biefem jperrn ertenntlicß
jeigen foHte unb bin nun in Serlegenßeit roie? ©Bäre
eSamplaße, bemfelben ein fleineS ®efcßenJ jumaeßen?
Slber roaS feßenft man in einem foleßen ffaHe? ÜHlöcßte
mir oieHeid)t eine oereßrlicße Seferin hierüber itluffcßluß
geben a». s. in sb.

gtrage 9323: SBelcße Seitüre paßt am beßen für
einen jungen oon 17 $aßren, ber gar lein ©treben
jeigt, fonbern glei^gülttg in ben £ag ßinein lebt? @r
feßeint gar nießt ju benten, baß ba§ Seben etroaS oon
ißm oerlangt, baß er über turj ober lang ©Jflicßten
auf fieß neßmen muß, roenigftenS bie, ßcß felbe. ju er=
ßaiten. Situe ßefevln In St.

glrage 9324: ®eßt eS an, einem Slngeßellten ben
oereinbarten feßen Soßn ju befeßneiben, unter bem
®orroanb, baß baS ®efcßaft nityt gut abgefeßloffen
ßabe Ilm gefl. 2lntmort bittet ®lne Innge Sefedn.

Hntinnrten.
Jlnf 3trage 9309: 3d) rooHte bod) noeß lieber

einen Oüartalfäufer al« einen SlHtagSfäufet, Vereins«

s Schweizer Urnuen-Settung — WlMer fltr den häuslichen »reis

Dasselbe gilt von dem Sportsmann, der den

grünen Rasen zum Feld seiner Thätigkeit
auserkoren hat, und von dem Luftschiffer, der darauf
schwört, daß das Leben erst 1000 Meter über
den Köpfen seiner Mitmenschen anfängt, Leben

zu sein, daß erst dort die Brust frei aufatmet
und man erst hoch in den Lüften die Schönheit
der göttlichen Schöpfung ganz zu erfassen und
zu genießen vermag. Nicht viel anders steht es

mit dem passionierten Segler aus, dessen Lebenslust

mit der Windstärke steigt und fällt. Seine
Jacht ist für ihn sein zweites Heim. Sein ganzes
Sinnen und Trachten geht dahin, sie in ein recht
schönes Gewand zu kleiden und ihr diejenige Form
zu geben, die sie in ihrem Aeußeren und ihrer
Leistungsfähigkeit vor allen anderen auszeichnet.

Nahe Verwandte des Segelsports find unsere
winterlichen Sportvergnügen auf dem Eise. Ah,
wie uns unsere Vettern jenseits des Kanals, die

sportlustigen Söhne Albions, mit ihrem feuchten
Nebelklima um unsere Winter und unsere leider
nur zu wenig benutzten Seen beneiden, die uns
mit ihrer erstarrten Oberfläche reiche Gelegenheit
geben, auch im Winter das weiße Segeltuch zu
entfalten und mit rasender Haft über die weite
Eisfläche dahin zu gleiten.

Ein schöner herrlicher Sport ist der Segelsport

auf dem Eise. Ist es aber schon schwierig,
ein Segelboot gut und sicher zu steuern, so stellt
das Segeln im Schlitten ganz bedeutende
Ansprüche an den Mut, die Entschlossenheit, Ruhe
und Gewandtheit des Steuernden. Nur wer
diese Eigenschaften und ein sicheres, nicht
versagendes Auge besitzt und es versteht, seine Segeljacht

sicher durch Sturm und Wogen zu lenken,
nehme das Ruder eines Segelschlittens in die

Hand.
Das Wasser mit seinen Strömungen bietet

dem Boote einen kräftigen oft unüberwindlichen
Widerstand; der Widerstand des Eises mit seiner
glatten Fläche und der daher geringen Reibung ist
gewöhnlich minimal. Der Segelschlitten mit
vollentwickeltem Segel erreicht denn auch gar schnell
eine bis jetzt unübertroffene Geschwindigkeit.

Der Segelschlitten ist nicht etwa eine Erfindung
der Neuzeit. Ueberall dort, wo es große Wasserflächen

gibt, die durch den eintretenden Frost
geschlossen werden, hat man sich seit Menschengedenken

zum Personen- und Güterverkehr des

Segelschlittens bedient. So trifft man ihn denn
in Europa auf den Fjords und Seen Schwedens,
Norwegens, in Rußland überall auf den großen
Seen und auf der Neva bei St. Petersburg,
bei uns vorzugsweise auf den preußischen Haffs,
auf der sog. Binnensee, die die auf einer Halbinsel
an der Ostsee liegenden Badeorte Wurstow,
Zingst und Prerow vom Festlande trennt, dann
auf den Schweizer Seen und in Holland auf
den Kanälen und in den meistens überschwemmten
Niederungen, wo zu Zeiten ein großer Warenverkehr

auf Schlitten stattfindet.
Noch reger ist der Segelschlittenverkehr auf

den großen amerikanischen Seen, und hier ist
auch der Schlittensegelsport auf der höchsten

Höhe, hier finden regelmäßig große Wettsegeln
statt, und hier werden die besten, leistungsfähigsten
Segelschlitten gebaut.

Man bediente sich ursprünglich einfacher
Schlitten, auf denen man die Segel befestigte,
und bepackte sie mit Menschen und Waren, dann
setzte man wohl auch Boote mit voller Takelage
auf Schlittenkufen und glitt mit ihnen im Winter
weit schneller auf dem Eise dahin, als man sie zur
Sommerszeit durchs Wasser steuerte. Nur
bediente man sich, da das Eis keine Reibung bietet
und der Schlitten vom Winde nicht nur vorwärts,
sondern auch gar zu leicht seitwärts getrieben wird,
zum Steuern eines scharfen, in das Eis einschneidenden

Eisens, einer Picke, eines Messers oder

Schwertes, das gleichzeitig das seitwärts Abtreiben
verhinderte. Allmählich schnitt man die
Segelschlitten, ebenso wie die Jachten, mehr und mehr
auf den Sport zu, bis man es soweit brachte,
daß man Segelschlitten konstruierte, die den sie

treibenden Wind sogar noch überholen, ein
Rekord, den bis jetzt kein anderer Sport aufzuweisen
hat.

Ein moderner amerikanischer Eisschlitten ist
nicht ganz billig. Sein Preis wird sich auf
etwa 100 Mark stellen. Er hat gewöhnlich eine

Länge von 15 Metern, besteht in einem dreieckigen
Rahmen mit Sitzen für zwei oder mehrere
Personen, mit einem Riesenmast und Segel in der
Mitte, während das Ganze auf drei Schienen
läuft und das scharf ins Eis einschneidende Schwert
als Steuer dient.

In diesem Fahrzeug geht es nun auf den

großen, weiten, keine Hindernisse bietenden
Seen mit über Windeseile dahin. Wald und
Feld, Berg und Tal, Dörfer, Kirchen, Mühlen,
Fischerhütten, herrliche Landsitze, mächtige
Fabrikkomplexe — alles gleitet in rasender Hast an
uns vorüber, jeden Augenblick ein anderes Bild
bietend. Wir atmen die köstliche frische Luft ein,
freuen uns der sonnigen Winterlandschaft und
der spiegelglatten Fläche unter uns und fühlen
uns erhaben, wie wir mit unserem weithin
leuchtenden weißen Segel über uns, alles hinter uns
lassend, in einer Stunde 130 Kilometer und mehr
zurücklegen.

Es ist bekannt, daß vielfach amerikanische
Segelschlitten auf dem Hudson mit den 70—80
Kilometer fahrenden Schnellzügen um die Wette
gesegelt und als glänzende Sieger hervorgegangen
sind. Das ist nicht so wunderbar, wenn man
erwägt, daß der moderne Segelschlitten mit
Leichtigkeit eine Fahrt von 100 bis 130
Kilometer die Stunde macht, daß er es häufig auf
170 Kilometer bringt, ja daß auf dem Hudson
sogar 180 Kilometer in der Stunde erreicht sind.

Jedenfalls sollte sich keiner der Leser, dem

sich die Gelegenheit bietet, eine Tour im
Segelschlitten zu machen, diesen Genuß entgehen lassen.
Er vertraue sich aber nur einem bewährten,
sicheren Leiter an. Denn ein schlecht gesteuerter
Schlitten wirft ebenso wie ein schlecht gerittenes
Pferd nur zu oft seine Last ab, und bei der
Geschwindigkeit der Fahrt wird man leicht recht
unsanft und in fatalem Bogen aus dem Schlitten
auf die glatte, aber harte Eisfläche geschleudert.

Ein weiterer, hochinteressanter und empfehlenswerter

Sport ist das uns von den Schweden,
speziell von den sportlustigen Stockholmern,
überlieferte Eissegeln auf Schlittschuhen. Seit langen
Jahren hat man diesem Sport auf den herrlichen
Seen in der Umgebung der schwedischen Hauptstadt

mit großem Eifer gehuldigt und es darin
nicht nur zu einer großen Fertigkeit gebracht,
sondern auch viele Freude und körperliche Stählung

davon gehabt.
Ein großer Vorteil ist, daß der Segelsport

auf Schlittschuhen sich überall dort ausführen
läßt, wo man sich auf Schlittschuhen bewegt, daß
er wenige Kosten verursacht und daß er im
höchsten Grade körperlich und geistig anregend
wirkt. Mit großer Vorliebe und Eifer huldigt
man diesem Sport allwinterlich in Davos und
anderen schweizerischen Kurorten, wo ein mäßiger,
nicht überanstrengender Sport ärztlich empfohlen
wird.

Zu diesem Sport benutzt man verschiedene
Arten von Segeln. Unserer Ansicht nach ist das
praktischste und beste das einfache Segel, das
die Schweden benutzen. Es ist aus weißem
Segeltuch gefertigt, 2—3 Meter hoch und unten
etwa 3 Meter breit, während es nach oben

etwas schmäler wird. Zu den Stangen
verwendet man entweder Bambusrohr oder leichtes,
aber festes Holz. Das schwedische Segel hat
drei Stangen, von denen zwei an beiden Seiten
von oben nach unten führen und die dritte,
stärkere, in der Mitte von Seite zu Seite läuft
Neben dem schwedischen Segel wird namentlich
das lateinische iij der Schweiz viel benutzt.

Der tüchtige Schlittschuhläufer kann mit einem

Segel auf dem Rücken sich im Kleinen alle die

Genüsse und Anregungen verschaffen, die der

Sporlsmann im Segelboot hat. Dabei braucht
er zu seinen Manövern nicht die große Eisfläche,
ohne die letzterer sich nicht bewegen kann.

Zum Eissegeln des Schlittschuhläufers gehört
etwas Uebung. Hat er diese erreicht, so fühlt
er sich bald wie ein Vogel, der über den Boden
dahinfliegt, und vergißt ganz, das seine Füße
das Eis berühren. Dabei erreicht er eine

beachtenswerte Geschwindigkeit. Denn ohne große
Anstrengung kann er es in einer Stunde auf
50 Kilometer und noch mehr bringen.

Einer der größten Reize des Schlittschuh-
segelns liegt darin, daß man sich auf seinen

eigenen Beinen bewegt, aufrecht steht, und sein
eigenes Gewicht trägt. Auch kann man das
Eissegeln dort treiben, wo das Eis weniger gut,
mit Schnee vermischt und holperig ist. Es ist
sogar ganz hübsch, von Zeit zu Zeit über
unebene Stellen zu kommen, gegen die der Schlittschuh

unter uns wie das Schiff gegen die Wogen,
bergauf, bergab, kämpft.

Wie bei jedem Segeln, auf dem Waffer und
auf dem Eise, muß der segelnde Schlittschuhläufer
ein sorgfältiger Beobachter der Richtung und
Stärke des ihm zu Gebote stehenden Windes
sein und jeden Vorteil, den er ihm bietet,
ausnutzen. Jeder Schlittschuhläufer, der das Segeln
einmal erlernt hat, wird bei günstigem Winde
sicher das weiße Segeltuch entfalten und damit
das für jeden Zuschauer so anziehende Bild
einer munter und dicht belebten Eisbahn nur
noch erhöhen. L. N.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Ztuvrik könne« «nr Kragen von

alkgemeinem Interesse ausgenommen werde». Stellengesuche

oder Stellenofferten find ausgeschtoffen.

Krage 9319: Ich möchte so gerne die Meinung
wirklich gutdenkender Menschen in nachfolgender Sache
hören. Ich habe als Witwe oder besser gesagt von
ihrem Manne verlassene Frau, vier Kinder mit meiner
Hände Arbeit großgezogen. Von diesen vier Kindern
sind zwei Töchter meine eigenen und die meines
verschwundenen Mannes. Zwei Söhne hatte ich als kleine
Kinder zu uns genommen nach der Hochzeit, weil mein
Mann einem verlassenen Mädchen für die Beiden Kostgeld

bezahlen mußte. (Hätte ich dies früher gewußt,
so würde ich ihn nie geheiratet haben.) Nun sind die
Töchter verheiratet und die Söhne find auswärts
plaziert, nachdem sie gute Schulen und eine gute Lehrzeit

genossen hatten. Ich stehe also ganz allein. Nachdem

ein Zufall mir zur Kenntnis gebracht, daß einer
meiner Sliessöhne ein braves junges Mädchen betört
und dann, als dies ihm ein Kind geboren, es mit dem
Würmchen im Elend sitzen ließ, nahm ich das kleine
Mädchen zu mir. Anerkannt oder nicht, ich war ja
doch seine Stiefgroßmulter und als solche zu handeln
gebot mir mein Pflichtgefühl und auch mein Herz war
beteiligt, denn es verlangte etwas zu lieben. Aber
jetzt streiten meine Kinder mir das Recht ab, das
Kindchen zu mir zu nehmen und als mein eigenes
behalten zu dürfen. Vor Gott gehört das Kind meinem
Stiefsohn, wenn das Mädchen durch die Unterlassung
der Klage sein Anspruchsrecht auch verwirkt hat. Sollten
die Kinder und Stiefkinder mich wirklich daran
verhindern können, das Kleine zu behalten? US. Der
Bater hat keinerlei Vermögen hinterlassen; was ich
habe, das verdiene ich und sollte ich darüber nicht
verfügen können, so würde ich mich in ein Asyl zurückziehen,

wo ich nur noch mir selber Lebenszweck wäre.
Um gütige Antworten bittet sine au- L-s-rin.

Krage 9329: Ist eine erfahrene Leserin im Fall,
mir zu sagen, ob die neuerlich auf dem Lande so in
Aufnahme gekommenen Barchent-Leintücher im Gebrauch
ebenso solid und deshalb vorteilhaft sind wie Betttücher
von Baumwoll- oder Leinen-Gespinnst? Welche Fabrik
liefert die Barchent-Betttücher? Gütige Antworten
verdankt bestens Jung« Leserin In R.

Krage 9321 : Wie lange dauert eigentlich die Lehrzeit

einer tüchtigen Damenschneiderin? Ich habe meiner
Schwester eine Lehrzeit von zwei Jahren und einem
Jahr unbezahltem Volontariat, wo ich per Monat noch
Fr. 50 zu bezahlen hatte, zukommen lassen. Jetzt aber,
da sie der Arbeit für wirklich feine Kundschaft nicht
zu genügen vermag, wirft sie die Schuld auf
ungenügende Lehre. Ich möchte nun gerne wissen, ob ich

ihr eine ungenügende Lehre habe angedeihen lassen und
ob der Fehler des Mißerfolges wirklich hierauf
zurückzuführen ist? A. N. in W.

Krage 9322: Meine Tochter wurde von einem
Herrn an einen Ball eingeladen, wo er sie vollständig
frei hielt, so auch am nachfolgenden Bummel. Es
scheint mir, daß man sich diesem Herrn erkenntlich
zeigen sollte und bin nun in Verlegenheit wie? Wäre
es am Platze, demselben ein kleines Geschenk zumachen?
Aber was schenkt man in einem solchen Falle? Möchte
mir vielleicht eine verehrliche Leserin hierüber Aufschluß
geben? M. S. in B.

Krage 9323: Welche Lektüre paßt am besten für
einen Jungen von 17 Jahren, der gar kein Streben
zeigt, sondern gleichgültig in den Tag hinein lebt? Er
scheint gar nicht zu denken, daß das Leben etwas von
ihm verlangt, daß er über kurz oder lang Pflichten
auf sich nehmen muß, wenigstens die, sich selbe, zu
erhalten. Neue L-s-rin in A.

Krage 9324- Geht es an, einem Angestellten den
vereinbarten festen Lohn zu beschneiden, unter dem
Vorwand, daß das Geschäft nicht gut abgeschlossen
habe? Um gefl. Antwort bittet sin- jung- L-s-rin.

Ankworten.
Auf Krage 9399: Ich wollte doch noch lieber

einen Quartalsäufer als einen Alltagssäufer, Pereins-
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meter ober ©pieler, beten e§ bod) jur ©enüge hat unb
bie ebenfalls oertjeiratet finb.

Sine, Me au<8 einen Quattalfilnfet jum TOnnne 6ot
unb fünf, ®ott fei ®an(, molli geratene Sllnbet, ®t»
toacüfene, beten Söfjne jitm $etl fctjon berljeltatet fitib.

jbuf gfrage 9315: Sfibnägel entfielen gern, wenn
bie Çânbe im ÜBinter oft fernst unb bann, nidjt troden
gerieben, mit fdjatfet Dfenroärme ober mit ber falten
älufjenluft in Setü^rung gebracht werben. 3ft bie
Steigung für Sleibnägel oorbanben, fo ift gutes @in=

fetten,nad) bem ÜBaf^en unerläjjli4- e. sc.

A»f tirage 9315 : 35er Steibnagel fann ein febr
fdjmerjbafteS Seiben werben, nian befeitigt ibn baburd),
baff man ba§ ßauttäpp4en mit einer fdjarfen Sdjeere
fo nabe ätS möglid) an ber ßäüt abfdjneibet unb nadftë
bie fdjmerjenben Stetten mft etroaS SUafeline ober füfiem
SHabm betupft. $. ®.

A»f ^trage 9315 : 3m SBinter finb foMje plagen
oiel empfinblidjer als in ber warmen QabreSjeit. SDtan

wafcbe bie §änbe nur mit warmem 3Baffer unb lodere
bie fiaut um ben Hagel berum ntinbeftenS einmal täg»
Ud). @8 gibt baju fleine 3lpparate, meiftenS an ber
Stagelfeile angebracht; wer recht gefdjidt ift, fann baS
aber aud) mit einer ftumpfen ©djeere ober einem
îafdjenmeffer madien. St. an. in ».

Auf 3frage 9316 : ©elbftoerftünblich Ijaben Sie
ba§ Seiht, gegen erweiSbare Sßerleumbungen geric£)t=
liebe Klage ju erbeben ; bodj bat au4 3hr ©ruber
reiht, wenn er fagt, bah in ber Segel nid)t oiel ®uteS
babei fierauSfommt. Sinn mühte bie @adje fdjon ge=

nauer fennen, um ju beurteilen, ob e8 beffer ift, ganj
ftiQ ju fein, bi§ 2lUe§ im ©anbe »erläuft, ober ob ©ie
bem Serleumber einen febr oorfichtig abgefaßten 93rtef •

fchreiben fottten, um ihm mit gerichtlicher Klage ju
broben. 3d) bin feft überzeugt, bah 3br S3ruber ftch

für ©ie wehren wirb, wenn eine ©elegenßeit fleh bar»
bietet, aber ba§ ®uell ift in bet ©chweij niiht ©tobe,
unb ben Serleumber ju ohrfeigen, ift oerboten.

Sr. m. In 8.

Auf gfrage 9316: 34 bin längft baoon abge»
fommeri, bah win nur ruhig über fid) herunterregnen
Iaffen foil, in letter Qcit ift auch ba§ ©efefe oiel
fd)ürfer geworben gegen biete Säfterjungen auS bem

f interhalt. SBer feinerlei Südfichten ju nehmen braucht
j. S8. auf Slngebbrige, foil fie nur ruhig faffen, wenn
er eS fann. 3>tefe8 Satterngejücht unfchäblid) ju machen
ift gewih ein gutes StBerf. 3)ec SSJett genügt e§ ja
boih nicht, wenn unfer guteê ®ewiffen im§ freifpridjt/
fie wiü, bah wan ihr bie gähne jeigt, gleid) ift fie
fonft bereit ju fagen: „Seht tbr eS wohl, wir haben
red)t, mart würbe fi<h fonft wehren." 34 würbe an
3bter ©teile meinem ©tiefbruber mit Sitten feine
Sube Iaffen, bi§ er für mich einträte, benn für un§
grauen ift ein ®ericht8oerfabren unenblidj peinltch-
HnDerfeitS aber, wenn ©ie'8 im ©anbe oerlaufen Iaffen,
finbet (ich fpäter immer wieber eine „eble" ©eele, weiche
bie längft begrabene ®ef<hid)te wieber an8 3)ageSlid)t

BSWlk aufj Hege, auf»
tifdjt. fBaä fdjabet*«, fo lange tft.an nrept oerwrfebt
wirb bäbei! 3)iefe§ prifetnbe ©efütjl ber ©enfation ift
gar ju angenehm, um eS miffen ju wollen unb leib er
ftetjn bie grauen bei biefem ßgnbroerf obenan. §.

Auf 3(rage 9316: ßätte ich eine ©chwefier, bie
in biefetn galf wäre, fo würbe ich es alS meine heilige
Sflicbt betrachten, fofte e« wa8 e8 molle, ben Serleumber
ober bie Serleumberin auSfinbig ju maihen unb bie
Setreffenben jur Sedjenfchäft ju jieben. Stan weih
bod), bah bie Serleumber alle famt unb fonberS feige
Saturen finb; fo lange fie nichts ju fürchten haben,
treiben fie ihr £>anbwerf immer unoerfd)ämter unb
freier. ®aS änbert fleh aber, fobalb fie bei ihren
SBorten behaftet werben. Sei mir fäme ein Serleumber
fdjlecbt weg; i4 gäbe folch einem ehrtofen SSenfdjen
feinen Sarbon, er fönnte mich bitten fo oiel er wollte.
(Sntmeber fchriftliche 3lbbitte unb eine emppnbliche ®elb»
ftrafe ober gerichtliche Klage. SBäre meine ©chwefier
ein unbemitteltes Stäbchen, fo würbe bie ®elbftrafe
ihr ju ®ute fommen, im anberen gall würbe ju einem
guten ^wed barüber oerfügt. @S ift mertwürbig, wie
eS grauenlcute gibt — ber SuSbrud „®ame" ift hier
ni^t am Slat) — benen es ein wahres SebürfniS ju
fein fcheint, bie @hre ihrer SDtitmenfchen anjutaften. 3d)
habe einen greunb, ber als überaus gebiegener unb
djaratterooUer SSenfih baS, traurige ©ihidfal hat, an
eine grau gefettet ju fein, bie feinen Stenfdjen im
grieben Iaffen fann. Schon ungejahlte State hat mein
greunb foldje gäHe fühnen müffen unb einmal um baS
anbere muh wegen ber grau bie Söofjnung gewedjfett
werben. S)er gute SJtann leibet fcfjwer barunter, aber
er hat in biefer Sejiehung feinen @influh auf feine
grau, benn tagsüber, wenn er im @efd)äfte ift, fann
er fie oon ihren ©chmäpereien nicht abhalten. 34 habe
4m fdpm mehrfach geraten, bie grau einmal fo ju
beftrafen, bah fie bie ©uppe, bie fie (14 fo fleißig ein»
brodt, felber auSeffen muh; bah er nid)t mehr für fte
einfteßt, baS wäre wohl bie befte Kur. œtn eifriger sjefet.

&uf ifrage 9317 : ®S bleibt 3hnen nidjtS anbereS
übrig, als jum ®a8herb einen ©elbftfodjer in ®ebrau4
ju jiehen; ©ie brauchen bann bie ©peifen nur eine
entfprechenbe 3eit anfochen ju Iaffen, bamit fte im
©elbftfodjer (ohne geuer) gar werben. 35er ©elbft»
fo4er ift ein ©aSfparer, aber bie Kü4e wärmt er
3hnen ni4t, im ©egenteil: je mehr er 3hnen ®aS
fpart, um fo fälter wirb 3h*e Kü4e fein. Siettei4t
würbe eS 3htem Stann aber bo4 ungemütli4, wenn
er im ftrengen ©inter fid) ben ganjen 3)ag in ber
gänjlich ungeheijten Kü4e aufhalten mühte. $aS 3luf=
waf4waffer müffen ©ie natürlich auf bem ®aS ßeiß
ma4en unb in ber gänjlich falten Küche brau4t eS

aud) erheblûf) mehr ©affer. lieber bie geuerungSoer»
hältniffe foHte man fi4 fehr gut informieren, ehe man
eine ©obnung mietet. Solche unbefriebigenbe guftänbe

fönnen (14 faum ergeben, wenn eine benfenbe grau bei
ber SluSwahl einer ©oljnung tßätig ift. m.

jjttf 3frage 9317 : ©ahrf4eiuli4 wäre in 3hrem
galt ein @elbft(o4er am befteft angebra4t. 35er fönnte
3hnen, ausgenommen für bie ©ärme ben Ko4ofen
erfehen unb würbe Ü4er baju helfen, bie ©aSre4nung
ju rebujieren. 34 befinbe mi4 mit meinem neuen Setroi»
heijofen. fehr gut für jwei f4wer ju erheijenbe @4faf»
jtmmer, wenn man benfelben jeben 2ag reinigt, fo ift
er tf)atfä4li4 geru4lo8 unb heijt wunberf4ön, au4
läßt ft4 mit Iei4ter SSühe oorfo4en barauf unb bie
Koften ftnb ni4t groh, befonberS feit baS Sftr°l ab»

gef4lagen hat im Steife. ' ®.

Auf Slrage 9317: 35aS Ko4en mit ®a§ hat grohe
Sorjüge unb erfpart Qeit, aber wie allés anbere hat
eS au4 feine jwei Seiten. @S gibt fleine unb grohe
®aSljerbe mit Sadöfen, bie fi4 jiemli4 gut bewähren
unb ein ©aSofen wirb 3hte ©tube behagli4 erwärmen ;
aber bieS 2lHeS foftet ©elb. Stan barf ni4t oergeffen,
bah ber heurige ©inter fälter ift als wopl jefjn oor»
hergegangene. gt. im. in s.

Auf tirage 9318: 35ie gemalten unb eingebrannten
Kir4enfenfter trogen feit Sahrhunberten allen Unbtlben
ber ©itterung, aber mit ben- biUigen 35iaphanien ift
bieS ni4t ber gaH. 3)er ©laSmaler in ber ©rohftabt
wirb 3hnen einige ßübf4e geömetrif4e gtguren aus
farbigem ©lafe oorlegen, bie folib finb unb fi4 höbf4
ausnehmen. gt.®. in ».

Auf 3frage 9318: 34 habe oor 15 fahren über
ben ©inter in einer Soufion ©obnung gehabt; wo bie
genfter beb ïurnfalons mit 35iaphanien gef4müdt
waren. 3)ie @4eiben waren re4t oft bid gefroren
unb würben ab unb ju bur4 ht'jen raf4 aufgetaut.
®S war aber ©ebot, im naffen ober gefrorenen gu»
ftanb ni4tS an ben genftern ju ma4en; eS bur fte nur
gewif4t werben, wenn baS ©laS ganj; troden mar.
S5iefe 35iaphanien haben (14 gänj tabefloS erhalten.
34 fann natürli4 ni4t fagen, ob bie Qualität heut«
no4 bie ©lei4e ift. 3)ie genfter mürben bamalS oon
ben gremben fehr bewunbert. Stfetin tn ®.

Auf 3lrage 9318 : Seit 9 3abien haben wir immer
bie glei4en 3)iaphanien im Treppenhaus, an jwei
grofien genftern. Sun wirb merfmürbigermeifc baS
eine baoon erfat)bebürftig bis jum grühling unb jwar
gerabe baS, wel4eS oiel weniger bem ©etter auSgcfept
ift, fonbern ber ©onne. gür groft unb Säffe habe
i4 bie 35iaphanien unemppnbli4 gefunben, muh aber
no4 baju bemerfen, (ie würben oorjügli4 aufgeflebt
oon einem ga4mann. •

sg. sc.

Im interItiürdißn.
@itt enger |>of, tief ^ie>|iB @4d4t- -Slhtflfum

hohe, f4tn®le |)äufer, hîè"f{4 neugierig anj4auen
auä hen- nieten glänjtnben, Keinen gettfteraugen,
nur oben btieft ein Keines @tiicf4en blauer
§immel herein. (1 ^ :

Oft iff er trüb unb
'

grau. SBinter
hängen bie f4n?eren ©chneewolfen tief herab,
bröcfenb unb laftenb, atS wenn fidß eine falte
gauft um unfer §erj fdßlie^t. @S iff fo trüb,
als wollte bie ©onne nie wieber mit golbnem
2luge her»orf4auen.

2tn einem genfter h"4 "hen fi^t bie Keine
SJiäljerin f4on ad bie langen gahre;. emfig unb
fleißig. — §eut iff ein trüber, grauer SBinter»
tag, f4«5er, wei^grau fieht bas farge Rimmels»
flecfdßctt aus, fein ©onnenftratjl bringt bur4
ben bidjten Sebel, trüb wie baS Seben hier
oben.

gm Sehnftuhl fifet bie franfe Butter, feit
gahren gelähmt, oerhärmt unb grau. ®ie oer»
früppetten §änbe fönnen nichts mehr ttjun. @inft
war'S au4 anberS hier gewefen, oor langen
gahren, ba hatte aud) bie Keine, blaffe Mljérin
noch an bie ©onne geglaubt, gaff oon ben
Äinberfchuhen an fgnnte fte ben blonbeit 3(ladh=

barSfohn, unb mit ben gahren wuchs aud) bie
Siebe. SJlit weichen Slrmen umfing fie bie Seiben
unb raunte ihnen ein ÜJlärchen ju oon einem
®lüd einft in ferner geit.

Unb ber blonbe güngling gog hiuauS, gu
ringen unb gu erwerben. ®aS blaue Rimmels»
flecfeßert f4aute in baS Keine genfter, unb bie
SSriefe auS ber gerne flogen wie ©onnenftrafjlen
herein unb bauten ein bunteS gauberlanb hier
auf. @S war eine ftiHe fleine 3Selt, bie ni4ts
oon bem 25raufen unb ©türmen brausen wu|te,
nur wie fernes S0öogenrauf4en fdßlug eS an bie
•äJiauem.

Unb eines ïageS fuhr ber ©life in baS ftiUe
Seid), urplöfelidj auS heiterm Rimmel, — ni4t,
bag ihm bie SSolfen wie groge ©Pgel mit
bunflen @4mingen oorauSgeflogen wären. —
SDie fleine Säherin fag wie erftarrt unb hielt
immer noch ben ©rief in §änben, eS war fo
fdjtoer gu faffen, was ba ftanb. — @r liebte
fte ja nodh, aber eS würbe nodj lange gahre

währen, ehe er ihr ein §eim bieten fönnte, unb
er wügte nidßt, ob er fie bann no4 lieben würbe.
@S war ein Unred)t gewefen, fie an fidj gu
feffeln. O, eS war ein langer ©rief ooll fdjöner
SSorte, aber fie laS nur immer baSfelbe, was
wie eine falte §anb an ihr §erg griff ; er wollte
frei fein! ©ie fah mit leeren Stugen auf ben
Sonnentag ba braugen, wie bie ©pafeen auf
ben ®ä4ern piepten. ©Sie eine golbene glut
wogte ber @onnenf4ein bur4'S genfter. Unb
bann bie ©lutter! — ©Me trug bie alte grau
bas?

Unb bie $age oerftrichen in öber (Sintönigfeit
einer nach bem anbern. Unb jeber ftanb oor
ihr unb forberte fein £eil an Slrbeit unb ©fti4t.
©mfig rührte fie bie £>änbe. gljre ©fangen
würben blag unb fdjmal, bie 2lugen trübe. Sur
manchmal glühten fie nodj auf wie rote Sofen,
unb ein fiebernber ©lang trat in ben ©lief. —
Unb bann fam nod) ein bittrer Sag, ba eine

gute greunbin ihr ergäljlte, bag er, ben fie immer
nod) he'mK4 liebte, fid) mit ber Stodjter feines
©hefö oerlobt hätte. — gljr ©lunb gog fieß

f4tnergU4 gufammen, baS §erg that fo weh. —
®ann würbe eS ©Mnter. ©raue ©Wolfen, com
©Mnbe getrieben, jagten über baS Keine Rimmels»
flecfdjen. Unb bann bie langen ©benbe, allein
mit ber franfen ©lütter unb bem franfen fperjen
— ba fagte es fie guerft wie eine heige Slngft;
ihr war, als fäge in ihrem ©tübchen bie ©in»
famfeit unb wollte fie gang bebeefen mit grauem
@4leier, unb bann fam baS wilbe ©erlangen,
fid) noch einmal gu- beraufdjen an Slang unb
gugenbluft. SDiefelbe gute greunbin nahm fie
mit gu einem grogen ©iaSfenfeft. ©in leidjteS
©plphibengewanb riefelte wie ftlberner ©djaum
an ihrem f41anfen Körper nieber. Unb einer
trat auf fie gu, ein fiolger ißole mit feifern
Schnurrbart. @r tangte mit ihr, wieber unb
wieber. ©ei feinem ©lief wallte eS heig in ihr
auf, eS flog ein ©life oon Sluge gu Huge. —
Unb bie läge oergingen, ©landjmal ging fie
auS im ®ämmerfd)ein, unb immer traf fie ihn.
Unb Clofen ftanben àn ihrem genfier, mitten
im ©Binter blühenbe Dlofen. — ©ineS SlageS
fah fie ihn nicht mehr. Sur ein furjer ©rief
fam, ein Sebewohl, nichts oon ©öieberfehen.

S)a fargte fie benn alles ein, was nod) ein=
mal mit f4euem ginger an ihre ©eele geflopft
hatte. Sun war'S oorbei für immer, ©tumm
in grauem Sebel fdßlidßctt bie Slage bahin. ©Me

gerne wäre fie geftorben, aber bie ©lutter @0
that fie nach wie cor ihre SPflidjt, aber ihre
©eele war oerftummt, erfiarrt, erfroren in all
bem Seib. ghr ©eiffc war wie mit trübem
©djleier überfpannt.

gern in ber grogen ©tabt fag ein einfamer
©lann am ©djreibtifd), baS §aupt in bie §anb
geftüfet. gm Sebengimmer erflang ^inberge»
fchrei unb eine freif4enbe, hüglidje grauenftimme.
©ie Sampen brannten hell, altes war rei4 unb
bequem unb lieg auf grogen ©îoljlftanb fdjliegen.
gefet weinte ein ßinb, ein lautes @4reien er»

flang, fein liebrcidßeä ©eruhigen. ©er ©lann
am ©djreibtifd) guefte gufammen, ein bumpfeS
©töljnen entrang fi4 feiner ©ruft. — ©ie, bie
er'einft liebte, baS blonbe SadjbarSfinb, würbe
wohl liebreidjer mit ben kleinen umgehen! —
SSaS fie wohl treiben mochte? Ob fte glücKid)
war, ob einfam unb oerlaffen? — 211), oorbei,
oorbei! ®aS fommt nicht wieber. ©eine 2lrbeit
war baS ©ingige, was er no4 hatte, ©r feufgte
tief auf unb fc|rieÖ bann weiter.

Unb einer fag in einer Keinen ©efellfdjaft
luftiger ©enoffen. ©ie tranfen Schaumwein
aus fpifeett, fchimmernben Hel4en unb fangen
rohe, fchlüpfrige Sieber. Unb er hörte ihre
faben ©Mfee, ihr lautes Sachen — unb plöfelid)
fam ihn ber ©fei an. ©djnetl ftanb er auf
unb brüefte ben weichen gilghut tief in bie ©tirn.
©urch bie falte £erbftnad)t ging er hin nnb
gog ben ©lantel eng um bie @4ultern. ©er
Segen f4lug ihm in'S ©eftdjt, er fröftelte, unb
bodj graute ihm oor bem einfamen §eim. —
@r ba4te an ein blaffeS ©läb4en, bem er Sofen
gefanbt unb hf'6e '©Sorte inS Ohr geflüftert
hatte, unb oon bem er bann geflohen war, weil
er fürdjtete, fie fönnte ihn feffeln fo gang für
immer, unb er wollte boch frei fein, frei bleiben,
immer gang frei!

Achwelzer Unmen Setdmg— «Wer Mr den hSuslkhen »rrw g

meier oder Spieler, deren es doch zur Genüge hat und
die ebenfalls verheiratet sind.

Elnc, die auch einen Quartalsäufer zum Manne hat
und fllnf, Gott set Dank, wohl geratene Kinder,
Erwachsene, deren Söhne zum Teil schon verheiratet sind.

Auf Krage 931S: Neidnägel entstehen gern, wenn
die Hände im Winter oft feucht und dann, nicht trocken
gerieben, mit scharfer Ofenwärme oder mit der kalten
Außenluft in Berührung gebracht werden. Ist die
Neigung für Neidnägel vorhanden, so ist gutes
Einfetten nach dem Waschen unerläßlich. C. A.

Auf Krage 93ltz: Der Neidnagel kann ein sehr

schmerzhaftes Leiden werden, man beseitigt ihn dadurch,
daß man das Hautläppchen mit einer scharfen Scheere
so nahe als möglich an der Häut abschneidet und nachts
die schmerzenden Stellen nist etwas Vaseline oder süßem
Rahm betupft. H. D,

Auf Krage 931S - Im Winter sind solche Plagen
viel empfindlicher als in der warmen Jahreszeit. Man
wasche die Hände nur mit warmem Wasser und lockere
die Haut um den Nagel herum mindestens einmal
täglich. Es gibt dazu kleine Apparate, meistens an der
Nagelfeile angebracht s wer recht geschickt ist, kann das
aber auch mit einer stumpfen Scheere oder einem
Taschenmesser machen. Fr. M. w B.

Auf Krage 931«: Selbstverständlich haben Sie
das Recht, gegen erweisbare Verleumdungen gerichtliche

Klage zu erheben; doch hat auch Ihr Bruder
recht, wenn er sagt, daß in der Regel nicht viel Gutes
dabei herauskommt. Man müßte die Sache schon
genauer kennen, um zu beurteilen, ob es besser ist, ganz
still zu sein, bis Alles im Sande verläuft, oder ob Sie
dem Verleumder einen sehr vorsichtig abgefaßten Brief
schreiben sollten, um ihm mit gerichtlicher Klage zu
drohen. Ich bin fest überzeugt, daß Ihr Bruder sich

für Sie wehren wird, wenn eine Gelegenheit sich
darbietet, aber das Duell ist in der Schweiz nicht Mode,
und den Verleumder zu ohrfeigen, ist verboten.

Fr. M. w ».

Auf Krage i>31« : Ich bin längst davon
abgekommen, daß man nur ruhig über sich herunterregnen
lassen soll, in letzter Zeit ist auch das Gesetz viel
schärfer geworden gegen diese Lästerzungen aus dem
Hinterhalt. Wer keinerlei Rücksichten zu nehmen braucht
z. B. auf Angehörige, soll sie nur ruhig fassen, wenn
er es kann. Dieses Natterngezücht unschädlich zu machen
ist gewiß ein gutes Werk. Der Welt genügt es ja
doch nicht, wenn unser gutes Gewissen uns freispricht,
sie will, daß man ihr die Zähne zeigt, gleich ist sie

sonst bereit zu sagen: „Seht ihr es wohl, wir haben
recht, man würde sich sonst wehren." Ich würde an
Ihrer Stelle meinem Stiefbruder mit Bitten keine
Ruhe lassen, bis er für mich einträte, denn für uns
Frauen ist ein Gerichtsverfahren unendlich peinlich.
Anderseits aber, wenn Sie's im Sande verlaufen lassen,
findet sich später immer wieder eine „edle" Seele, welche
die längst begrabene Geschichte wieder ans Tageslicht
zerrt ugd mit Pandalossen versehen auf's Neve^aüfe
tischt. WaS schadet's, so lange Man nicht verwischt
wird dabei! Dieses prikelnde Gefühl der Sensation ist
gar zu angenehm, um es missen zu wollen und leider
stehn die Frauen bet diesem Handwerk obenan. H. D.

Auf Krage 931«: Hätte ich eine Schwester, die
in diesem Fall wäre, so würde ich es als meine heilige
Pflicht betrachten, koste es was es wolle, den Verleumder
oder die Verleumderin ausfindig zu machen und die
Betreffenden zur Rechenschaft zu ziehen. Man weiß
doch, daß die Verleumder alle samt und sonders feige
Naturen sind; so lange sie nichts zu fürchten haben,
treiben sie ihr Handwerk immer unverschämter und
frecher. Das ändert sich aber, sobald sie bei ihren
Worten behaftet werden. Bei mir käme ein Verleumder
schlecht weg; ich gäbe solch einem ehrlosen Menschen
keinen Pardon, er könnte mich bitten so viel er wollte.
Entweder schriftliche Abbitte und eine empfindliche Geldstrafe

oder gerichtliche Klage. Wäre meine Schwester
ein unbemitteltes Mädchen, so würde die Geldstrafe
ihr zu Gute kommen, im anderen Fall würde zu einem
guten Zweck darüber verfügt. Es ist merkwürdig, wie
es Frauenleute gibt — der Ausdruck „Dame" ist hier
nicht am Platz — denen es ein wahres Bedürfnis zu
sein scheint, die Ehre ihrer Mitmenschen anzutasten. Ich
habe einen Freund, der als überaus gediegener und
charaktervoller Mensch das traurige Schicksal hat, an
eine Frau gekettet zu sein, die keinen Menschen im
Frieden lassen kann. Schon ungezählte Male hat mein
Freund solche Fälle sühnen müssen und einmal um das
andere muß wegen der Frau die Wohnung gewechselt
werden. Der gute Mann leidet schwer darunter, aber
er hat in dieser Beziehung keinen Einfluß auf seine
Frau, denn tagsüber, wenn er im Geschäfte ist, kann
er sie von ihren Schwätzereien nicht abhalten. Ich habe
ihm schon mehrfach geraten, die Frau einmal so zu
bestrasen, daß sie die Suppe, die sie sich so fleißig
einbrockt, selber ausessen muß; daß er nicht mehr für sie
einsteht, das wäre wohl die beste Kur. Ein -ifrig-r L-s-r.

Auf Krage 9317 : Es bleibt Ihnen nichts anderes
übrig, als zum Gasherd einen Selbstkocher in Gebrauch
zu ziehen; Sie brauchen dann die Speisen nur eine
entsprechende Zeit ankochen zu lassen, damit sie im
Selbstkocher (ohne Feuer) gar werden. Der Selbstkocher

ist ein Gassparer, aber die Küche wärmt er
Ihnen nicht, im Gegenteil: je mehr er Ihnen Gas
spart, um so kälter wird Ihre Küche sein. Vielleicht
würde es Ihrem Mann aber doch ungemütlich, wenn
er im strengen Winter sich den ganzen Tag in der
gänzlich ungeheizten Küche aufhalten müßte. Das
Aufwaschwasser müssen Sie natürlich auf dem Gas heiß
machen und in der gänzlich kalten Küche braucht es
auch erheblich mehr Wasser. Ueber die Feuerungsverhältnisse

sollte man sich sehr gut informieren, ehe man
eine Wohnung mietet. Solche unbefriedigende Zustände

können stch kaum ergeben, wenn eine denkende Frau bei
der Auswahl einer Wohnung thätig ist. M.

Auf Krage 9317 : Wahrscheinlich wäre in Ihrem
Fall ein Selbstkocher am besten angebracht. Der könnte
Ihnen, ausgenommen für die Wärme den Kochofen
erfetzen und würde sicher dazu helfen, die Gasrechnung
zu reduzieren. Ich befinde mich mir meinem neuen Petrol-
heizofen sehr gut für zwei schwer zu erheizende
Schlafzimmer, wenn man denselben jeden Tag reinigt, so ist
er thatsächlich geruchlos und heizt wunderschön, auch
läßt stch mit leichter Mühe vorkochen darauf und die
Kosten sind nicht groß, besonders seit das Petrol
abgeschlagen hat im Preise. '

H. D.

Auf Krage 9317 z Das Kochen mit Gas hat große
Borzüge und erspart Zeit, aber wie alles andere hat
es auch seine zwei Seiten. Es gibt kleine und große
Gasherde mit Backöfen, die stch ziemlich gut bewähren
und ein Gasofen wird Ihre Stube behaglich erwärmen;
aber dies Alles kostet Geld. Man darf nicht vergessen,
daß der heurige Winter kälter ist als wohl zehn
vorhergegangene. Fr. M. w s.

Auf Krage 9318 : Die gemalten und eingebrannten
Kirchenfenster trotzen seit Jahrhunderten allen Unbilden
der Witterung, aber mit den billigen Diaphanien ist
dies nicht der Fall. Der Glasmaler in der Großstadt
wird Ihnen einige hübsche geometrische Figuren aus
farbigem Glase vorlegen, die solid sind und stch hübsch
ausnehmen. ' Fr.M. w ».

Auf Krage 9318: Ich habe vor 15 Jahren über
den Winter in einer Pension Wohnung gehabt: wo die
Fenster des Turnsalons mit Diaphanien geschmückt
waren. Die Scheiben waren recht oft dick gefroren
und wurden ab und zu durch heizen rasch aufgetaut.
Es war aber Gebot, im nassen oder gefrorenen
Zustand nichts an den Fenstern zu machen; es durfte nur
gewischt werden, wenn das Glas ganz trocken war.
Diese Diaphanien haben sich ganz tadellos erhalten.
Ich kann natürlich nicht sagen, ob die Qualität heute
noch die Gleiche ist. Die Fenster wurden damals von
den Fremden sehr bewundert. L-s-à w G.

Auf Krage 9318 - Seit 9 Jahren haben wir immer
die gleichen Diaphanien im Treppenhaus, an zwei
großen Fenstern. Nun wird merkwürdigerweise das
eine davon ersatzbedürftig bis zum Frühling und zwar
gerade das, welches viel weniger dem Wetter ausgesetzt
ist, sondern der Sonne. Für Frost und Nässe habe
ich die Diaphanien unempfindlich gefunden, muß aber
noch dazu bemerken, fie wurden vorzüglich aufgeklebr
von einem Fachmann. H. D.

Im HinterWbchen.
Ein enger Hof, tief ypie>M Schacht. Ringsum

hohe, schmale Häuser, die ffsch neugierig anschauen
aus den- vielem glänzenden, kleinen FeNfteraugen,
nur oben blickt ein kleines Stückchen blauer
Himmel herein. îs ^

Oft ist er trüb und grau. Im Winter
hängen die schweren Schneewolken tief herab,
drückend und lastend, als wenn sich eine kalte
Faust um unser Herz schließt. Es ist so trüb,
als wollte die Sonne nie wieder mit goldnem
Auge hervorschauen. ;

An einem Fenster hoch oben sitzt die kleine
Näherin schon all die langen Jahre; emsig und
fleißig. — Heut ist ein trüber, grauer Wintertag,

schwer, weißgrau sieht das karge Himmelsfleckchen

aus, kein Sonnenstrahl dringt durch
den dichten Nebel, trüb wie das Leben hier
oben.

Im Lehnstuhl sitzt die kranke Mutter, seit
Jahren gelähmt, verhärmt und grau. Die
verkrüppelten Hände können nichts mehr thun. Einst
war's auch anders hier gewesen, vor langen
Jahren, da hatte auch die kleine, blasse Näherin
noch an die Sonne geglaubt. Fast von den
Kinderschuhen an kqnnte sie den blonden
Nachbarssohn, und mit den Jahren wuchs auch die
Liebe. Mit weichen Armen umfing sie die Beiden
und raunte ihnen ein Märchen zu von einem
Glück einst in ferner Zeit.

Und der blonde Jüngling zog hinaus, zu
ringen und zu erwerben. Das blaue Himmelsfleckchen

schaute in das kleine Fenster, und die
Briefe aus der Ferne flogen wie Sonnenstrahlen
herein und bauten ein buntes Zauberland hier
auf. Es war eine stille kleine Welt, die nichts
von dem Brausen und Stürmen draußen wußte,
nur wie fernes Wogenrauschen schlug es an die
Mauern.

Und eines Tages fuhr der Blitz in das stille
Reich, urplötzlich aus heiterm Himmel, — nicht,
daß ihm die Wolken wie große Vögel mit
dunklen Schwingen vorausgeflogen wären. —
Die kleine Näherin saß wie erstarrt und hielt
immer noch den Brief in Händen, es war so

schwer zu fassen, was da stand. — Er liebte
sie ja noch, aber es würde noch lange Jahre

währen, ehe er ihr ein Heim bieten könnte, und
er wüßte nicht, ob er sie dann noch lieben würde.
Es war ein Unrecht gewesen, sie an sich zu
fesseln. O, es war ein langer Brief voll schöner
Worte, aber sie las nur immer dasselbe, was
wie eine kalte Hand an ihr Herz griff: er wollte
frei sein! Sie sah mit leeren Augen auf den
Sonnentag da draußen, wie die Spatzen auf
den Dächern piepten. Wie eine goldene Flut
wogte der Sonnenschein durch's Fenster. Und
dann die Mutter! — Wie trug die alte Frau
das?

Und die Tage verstrichen in öder Eintönigkeit
einer nach dem andern. Und jeder stand vor
ihr und forderte sein Teil an Arbeit und Pflicht.
Emsig rührte sie die Hände. Ihre Wangen
wurden blaß und schmal, die Augen trübe. Nur
manchmal glühten sie noch auf wie rote Rosen,
und ein fiebernder Glanz trat in den Blick. —
Und dann kam noch ein bittrer Tag, da eine

gute Freundin ihr erzählte, daß er, den sie immer
noch heimlich liebte, sich mit der Tochter seines
Chefs verlobt hätte. — Ihr Mund zog sich

schmerzlich zusammen, das Herz that so weh. —
Dann wurde es Winter. Graue Wolken, vom
Winde getrieben, jagten über das kleine Himmelsfleckchen.

Und dann die langen Abende, allein
mit der kranken Mutter und dem kranken Herzen
— da faßte es sie zuerst wie eine heiße Angst;
ihr war, als säße in ihrem Stübchen die
Einsamkeit und wollte sie ganz bedecken mit grauem
Schleier, und dann kam das wilde Verlangen,
sich noch einmal zu berauschen an Tanz und
Jugendlust. Dieselbe gute Freundin nahm sie
mit zu einem großen Maskenfest. Ein leichtes
Sylphidengewand rieselte wie silberner Schaum
an ihrem schlanken Körper nieder. Und einer
trat auf sie zu, ein stolzer Pole mit keckem

Schnurrbart. Er tanzte mit ihr, wieder und
wieder. Bei seinem Blick wallte es heiß in ihr
auf, es flog ein Blitz von Auge zu Auge. —
Und die Tage vergingen. Manchmal ging sie
aus im Dämmerschein, und immer traf sie ihn.
Und Rosen standen ân ihrem Fenster, mitten
im Winter blühende Rosen. — Eines Tages
sah sie ihn nicht mehr. Nur ein kurzer Brief
kam, ein Lebewohl, nichts von Wiedersehen.

Da sargte sie denn alles ein, was noch
einmal mit scheuem Finger an ihre Seele geklopft
hatte. Nun war's vorbei für immer. Stumm
in grauem Nebel schlichen die Tage dahin. Wie
gerne wäre sie gestorben, aber die Mutter! So
that sie nach wie vor ihre Pflicht, aber ihre
Seele war verstummt, erstarrt, erfroren in all
dem Leid. Ihr Geist war wie mit trübem
Schleier überspannt.

Fern in der großen Stadt saß ein einsamer
Mann am Schreibtisch, das Haupt in die Hand
gestützt. Im Nebenzimmer erklang Kindergeschrei

und eine kreischende, häßliche Frauenstimme.
Die Lampen brannten hell, alles war reich und
bequem und ließ auf großen Wohlstand schließen.
Jetzt weinte ein Kind, ein lautes Schreien
erklang, kein liebreiches Beruhigen. Der Mann
am Schreibtisch zuckte zusammen, ein dumpfes
Stöhnen entrang sich seiner Brust. — Sie, die
er einst liebte, das blonde Nachbarskind, würde
wohl liebreicher mit den Kleinen umgehen! —
Was sie wohl treiben mochte? Ob sie glücklich
war, ob einsam und verlassen? — Ah, vorbei,
vorbei! Das kommt nicht wieder. Seine Arbeit
war das Einzige, was er noch hatte. Er seufzte
tief auf und schrieb dann weiter.

Und einer saß in einer kleinen Gesellschaft
lustiger Genossen. Sie tranken Schaumwein
aus spitzen, schimmernden Kelchen und sangen
rohe, schlüpfrige Lieder. Und er hörte ihre
faden Witze, ihr lautes Lachen — und plötzlich
kam ihn der Ekel an. Schnell stand er auf
und drückte den weichen Filzhut tief in die Stirn.
Durch die kalte Herbstnacht ging er hin und
zog den Mantel eng um die Schultern. Der
Regen schlug ihm in's Gesicht, er fröstelte, und
doch graute ihm vor dem einsamen Heim. —
Er dachte an ein blasses Mädchen, dem er Rosen
gesandt und heiße Worte ins Ohr geflüstert
hatte, und von dem er dann geflohen war, weil
er fürchtete, sie könnte ihn fesseln so ganz für
immer, und er wollte doch frei sein, frei bleiben,
immer ganz frei!
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@ie benïen heibe att bi<^, bu blaffe ©chatten»
blutne, bu aber weifjt eS nid^t. Unb wenn bu
eS wüfjteft, oietleicht würbe eS noch ein mattes
Utot auf beine SBangen gaubern, unb beine 2lugett
würben nod) einmal glängen. Slber ein fdjnei»
benbeS 2Beh würbe ton neuem burd) beine Seele
Reifen. — Sei rugig, id) will bir bie Utufje beineS
fjergenS nid)t rauben,

gafc<jgfe4gfoixi«£fe<ff^^

3teuiiïeton.

mm.
@3 war einmal ein bummer 3iunge; ber

Prie, ©elb unb Uhigm lägen auf ber Straffe,
man brause fie nur aufgeben. ®arum mad)te
er fid) auf ben Sßeg, um ßeibeS gu fud)en. llnb
WD ein grofjer Stein lag, ftiefj er ign mit bem

guff beifeite, in ber UJleinung, eS würbe ein

©olbftücf barunter IjerDorbli^en, unb wenn ein

feiner Uöagen baljerrollte, gog er ehrerbietig ben

§ut, wügnenb, ber Sßßnig beS SanbeS fßnnte
barin fifcen unb feinen ©rujj erwibern unb am
©nbe gar gälten Iciffen unb ihn anfpredjen.
Schon mancher gelangte auf foldje 2lrt nom
SBettelftab gu Ulugm unb 2Infeljen.

Slber merfwürbigerweife fam ber £ßnig nid)t
unb bie Sßagen rollten teilnagmloS an bem jungen
©ucfinbiewelt oörüber; feltfamerweife lag auch
fein ©elb unter ben Steinen ; nur Staub wehte
auf unb legte fid) bem ÎBanberer auf Äteiber
unb Stiefel.

O, ber Staub war hüfjlid), er fam einem
in 2tugen unb Utafe unb fd)ien nur ba gu fein,
um bie Beute gu beldftigen. 216er eS war boch

auch hübfdh, wenn bie Sonne fcgien, wenn all
bie wingigen, grauçn Sltome in golbenen garben
gu fchimmern begannen. Unb bem bummen
gungen war eS, als tanje ein licgteS SBefen

burd) bie funfelnben Sonnenftäubdjen unb er
begann gu laufen unb eS gu gafcgen.

@r lief auS ber Sonne in ben Sdjatten;
aber baS ftüd^tige ®ing gaufeite immer noch for
ihm. @3 war feine 2lugentüufd)ung, feine
Sonnenblenbung. @3 war roirïlid) ein aller»
liebfteS »erfügrerifcgeS 2Beibd)en, baS immer
beutlicher greifbare ©eftalt annahm. @3 winfte
ihm, eS lächelte ihm gu. Unb plßtjlid) lag eS

in feinem 2trm, an feinem ÜQiunb unb flüfterte
unter geifjen küffen: „geh bin baS ©lücf."
®ann war eS fort.

Setäubt hätte er ben flüchtigen Slugenblicf
genoffen. 2lber er hätte baS ©liicf gu hälten
oergeffen. ©r fefcte ihm nadh über Stocf unb
Stein, burdh gelber unb Sßßälber. ©r fanb eS

nicht mehr.
2ln einem Sdheibewege blieb er flehen. 2So

würbe er fein ©lücf finben? ®er eine Sffieg

führte talab in eine Stabt, ber anbete bergan
in ben 2öalb. ©r ging nach ber Stabt. Spät
abenbS fam er an unb burd)fd)ritt bie bämmerigen
Strafjen, nach einer Verberge fuchenb. ®a ftanb
ein UJlann unter einer £ür.

„|)oIIa, gunge, was fudhft ®u?"
„©lücf unb 2lbenbbrot," antwortete ber.
„Utecht fo !" rief ber UJlamt ladjenb. „®annft

beibeê bei mir finben. ©lücf ift im §aufe unb

am 2lbenbbrot, benf' ich, ÇâtS nod) nidht gefehlt
bei mir. ßannft ®u arbeiten, gunge? geh
bin ber IDteifter gmmerflinf, ber befte Schufter
in ber Stabt. ßßnnte juft einen Sealing
braudhen."

®a war ber fpanbel abgemacht unb ber
bumme gunge Schufterlehrling.

2113 am nüdjften ®age bie UJlorgenfonne
breit burd)3 genfter fd)ien, ba ftanb er fegon

fleißig bei ber 2lrbeit unb plßfclid) fdjofj e§ ig"*
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geifj in bie SBangen; benn auf bem golbenen
Sonnenftrahl ritt lachenb ba§ ©lücf unb fein
flattembeS, lichtes §aar erhellte bie SBerfftatt.
2lber ehe bie Sonne be§ nädhften $age§ fanf,
war e3 oerfdjmunben unb ber gunge fah ihm
traurig nadh- ®er UJteifter war ein tüchtiger
IDtann; aber er hätte eine böfe grau, unter
beren Pantoffel er fich ergeben beugte. ®ie
grau brauchte ben Sehrjungen ju mancherlei
®ingen. @r mu^te SBaffer tragen, Einher
wiegen, ©infüufe machen. Unb ni^t'3 war recht,
oft gab'3 fogar Ohrfeigen. Unb ba3 Sdhlimmfte
war, bafj er babei wenig »on ber ^unft be3
SchuhmachenS lernte. ®a fah er enblid) ein,
baé hier feines 33IeibenS nicht länger fein fßnne,
unb er pg wieber weiter.

©erabewegS ging er oor bie Stabt hinaus;
er wufjte noch nicht wohin. ®a fa| im Sonnen=
fdheiit am Sßjegpum ein fchlanfeS ßinb. ®aS
lieg bie güfje baumeln unb lachte. Unb am
Sachen erfannte er'S.

„SJtein ©lücf!"
2öie ein Schatten hufchte eS feitab com 2Seg;

er folgte ihm hurtig nadh über Sßiefen unb
Sümpfe, unb enblidj, — ba hätte er'S, ba lag'S
an feiner 23ruft, ba hingen bie warmen Sippen
an ben feinen.

„UJÎein ©lücf, nun bleibft ®u bei mir, oer=
lüffeft mich nimmer!"

„Uiie, nie mehr!"
„So bleibft ®u mir treu?"
„gn alle ©wigfeit!"
Süge Schwüre! Dtodj fügere Düffel S3e=

raufdjt umfing er bie lichte ©eftalt, ba jerrann
fie ihm unter ben gingern. ©in hßhnifdjeS Sachen,
unb oerfchmunben war fie.

SBerjweifelt warf fich her gunge auf ben
feuchten ©raSboben, ftarrte oor fich hin unb
haberte mit bem Sdjicffal. Ueber ihm fang ein
S3ogel im S8aum:

„SlücNücf, tücf=tücf,
®ar falfch ift baS ©lücf!
Sag' fein, lag' fein,
2llleS £rug, alles Schein;
Unglücf, tücf=tücf,
gft treuer als ©lücf!"

2tuf fprang ber gunge unb ftampfte jornig
auf bie ©rbe. „So geh' nach allen SSBinben,

treulofe ®irne! geh fudhe ®idh nicht mehr!
SßoEte boch haS Unglüd mir ©enoffin fein! geh
nähme eS an, wollte eS Sireue mir fdhwßren!"

Äaum gejagt, ba ftanb oor ihm in einen

grauen SDtantel gehüllt ein blaffeS, abgewehrtes
Söeib, hohläugig, bleidjwangig. Unb auS bem
UJîantel höh eS bie bürre §anb empor: „geh
fchmßre."

Starr, entfefet fah er eS an. ©in Schauer
erfagte ihn. 2öie grauer Utegentag fenfte fich
ein Schleier über feine 2lugen. SDann bot er
mutig bem SOßeibe bie £mnb : „Äomrn, ©efährtin!"

Sangfam ging'S nun bahin; benn baS SBeib

war mübe unb fdjleppte fich mühfam oor=
wärts. ®ann nahm er eS juweilen auf bie

2lrme; fo trug er gebulbig fein UnglücE.

2iuf manchen Sßfaben famen fie ju gehen,
fteilen unb flachen, grünen unb »erfdjneiten. ®aS
©lücf trat ihnen immer in ben 2öeg. 2tber ju=
weilen fah er eS bei anberen. ©inmal auf einem

Strom, ©in Schifflein flog luftig bahin. ©ine
ladjenbe ©efeHfdjaft fag barin unb mitten ba=

runter baS ©lücf.
SSom Ufer aus betradhtete er eS. ®aS Un=

glücf ging an feiner Seite unb beutete ftumm
ju ben grßhlichen hinüber. Sachen unb Singen
erflang oon bort. SJMßfelich ein Sdhrei unb
gammerrufe. ®aS Schiff war an einer flippe
aufgefahren unb oerfanf fogleid). Sachenb flog
baS ©lücf baoon. ®a legte bie ftiße ©efährtin

bie §anb auf beS SGßanbererS Schulter unb winlte
ihm ernft, boch freunblidh lächelnb ju. ®aS erfte
UJîal, bag fie lächelte.

©inft ging er burdh ein ®orf. ©S war in
ber gohanniSnacht. ®anj unb SDîuftï fdhoQ ihm
oon weitem entgegen unb über ein geuer fprangen
bie SBurfchen mit ihren SDtäbdhen. ©in junges
ipaar ftanb §anb in fjanb unb fah fi<h liebeS=
trunfeit in bie 2lugen. Unb hinter ben beiben
ftanb lächelnb bas ©lücf. Utun ïamen bie 23eiben
an bie Uteihe, über baS geuer ju fpringen. 2lber
baS ©lücf fprang nidht mit unb baS Sliäbdhen
ftrauchelte. $11 fpät rig eS ber 33urf<h in bie
§ßhe. ®aS Jîleib hätte geuer gefangen. 2öie
eine brennenbe gacfel rannte bie Unglücflidhe über
ben ®orfpla^. 25iS man SBaffer brachte, bie
SSrennenbe p Ißfchen, war fie eine oerfohlte
Seidhe.

®a lädhelte baS Unglücf gum gweiten ÜUtal
unb ftumm festen fie ihren 2ßeg fort.

(Schlug folgt.)

Brteffcaflten îrer Äe&aftiton.
freite Refect« in ft. ©eroifj erinnern mir un§

recht lebhaft jener geit, ba ghr ÜRann ghnen oerbot,
bie bamalS rtoeb junge @d)toeiger=grauen=3eitung, bie
er feiner durchficht roürbigte, gn gälten unb wie fid)
fogar ber erfte ©heftreit entfpann, al§ eine greunbin
für fi<h ba§ SSIatt abonnierte, bamit Sie e§ bennocg lefen
fönnten. Sffiie bann ghr Uliann oon anberer Seite
oerantagt, bie geitung unter 23riefoerfd)lug fleh fommen
lieg, um berengngalt fennen gu lernen; roie er bann
au§ bem SauIuS ein igauluS geworben unb fein gagr
oorübergegen Heg, ogne gleichzeitig mit ber Uleubefteüung
un§ eine Ulngagl neuer Cefer gugufügren. 2öir toiffen
auh noch, wie bamalS er e§ toar, ber ggre Ulbftetlung
aufhob, als Sie um einer SRobebeilage neiden einen
aSedgfel oorgunegmen oerfuegten. 2Bie fodten mir ni^t
ader biefer ©mgelgeiten un§ banfbar erinnern! dag
nun Sie bie ftide 2lrbeit für un§ fortfegen, banfen
mir ggnen oon §ergen. die neuen ©efteflungen ftnb
prompt auf ben angegebenen dag effeftuiert roorben.
Sdlbcgten aueg biefe neuen Seferinnen eben fo über;
geupungëtreu für baê Statt roirfen, roie Sie e§ fort»
gefegt tgun. Seien Sie gerglicg unb banfbar gegrügt.

Pfteunbtidjer ^ritißus in 3. SBir galten un§
an ba§ Spricgroort „adut fegarf maegt fegartig." ®in
ffunfe ig bureg garteg Slafen fegned auêgetbfcgt, roo=

gegen er mit Sorgfalt gur frdftigen flamme angefaegt
roerben fann. „fjocg 00m Otpmp gerab" flingt feiten
bie redjte donart um ben Scgroacgen gu fräftigen unb
ber guten Sache Çergen unb fjänbe gu geroinnen, ©e;
roig gat 3gre Slnficgt aud) etroaS für fieg. der Unter»
fegieb ift nur ber, bag Sie baê männtiege ©mpfinben
oertreten, roir aber urteilen alê grau. Ulicgtê befto»
weniger ift ggr gntereffe unê fegr roertood, befonberê
roenn Sie gig fo erfolgreich bemügen, un§ neue fiefet
gugufügren. Segen danf unb ®rug.

3irt. SR. f. in St. 2Bir roerben baS Ulötige gerne
an bie $anb negmen, roenn im Serlauf oon einigen
SBocgen bie Uiotroenbigfeit nocg oortiegen fodte. SEBir

roerben niegt ermangeln, Sie feiner 3eit gu benaeg»
richtigen.

SB- 2Ber im ®efcgäft§teben ftegt, ber roeig,
bag ein jebeê ©efegäft feine grenge geit, feine fogen.
Saifon unb feine tote 3ett gat. SJeignacgten unb
Uleujagr bringen nun an oielen Drten ein folcgeê
Uebermag oon augergeroögnlicgen Arbeiten, bag bie
eigene Sefcgeeruttgêfeier warten mug bi§ ber adge=
meine Sturm oorüber ift. UJlit ein biSegen ©ebulb
fommen Sie weiter alê mit fleinlicgen Slagen.

^ftau f. 0. tn St- Uteue deppiege foden fo
wenig als mBglicg geflopft unb gebürftet roerben, benn
bas gört einen Sorgang imdeppieg, ber ign erft ga't=
bar maegt : ba§ Sergigen ber feinen SSodfübcgen. dtefe
fgäbcgeti negetn geg, roenn man ge mehr in SHuge lügt,
feg ineinanber unb oerfegagen ber deppicgobergclcge
eine fege, ungerftörbare deefe. UldgugeftigeS Searbeiten
mit Klopfer unb Sürfte oerginbert biefen roittfommenen
Sorgang be§ SerglgenS oodftänbig. — Uebergaupt
fodten roertoode deppiege nur forgfültigen Ipünben
anoertraut roerben.

Hli0BctffßnB tranken.
3um gut unb glücflidg fein fann man bie Scgul»

roeiSgeit entbehren unb bie SebenSfcgule ig manchmal
eine beffere, roenn aueg härtere Segrmeigerin, bie gur
©enügfamfeit groingt unb gur gufriebenen Sefcgeibengeit.

SUCHARD's
BELIEBTE ESS-CHOCOLADEN.

Suchbmderei UJlerfur, St ©ade». ^Beilage: „Äodj« u. öäuöhaltungöfihule" Ulr. 1,
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Sie denken beide an dich, du blasse Schattenblume,

du aber weißt es nicht. Und wenn du
es wüßtest, vielleicht würde es noch ein mattes
Rot auf deine Wangen zaubern, und deine Augen
würden noch einmal glänzen. Aber ein
schneidendes Weh würde von neuem durch deine Seele
ziehen. — Sei ruhig, ich will dir die Ruhe deines
Herzens nicht rauben.

Feuilleton

Glück.
Es war einmal ein dummer Junge; der

hörte, Geld und Ruhm lägen auf der Straße,
man brauche sie nur aufzuheben. Darum machte
er sich auf den Weg, um beides zu suchen. Und
wo ein großer Stein lag, stieß er ihn mit dem

Fuß beiseite, in der Meinung, es würde ein
Goldstück darunter hervorblitzen, und wenn ein

feiner Wagen daherrollte, zog er ehrerbietig den

Hut, wähnend, der König des Landes könnte
darin sitzen und seinen Gruß erwidern und am
Ende gar halten lassen und ihn ansprechen.
Schon mancher gelangte auf solche Art vom
Bettelstab zu Ruhm und Ansehen.

Aber merkwürdigerweise kam der König nicht
und die Wagen rollten teilnahmlos an dem jungen
Guckindiewelt vorüber; seltsamerweise lag auch
kein Geld unter den Steinen; nur Staub wehte
auf und legte sich dem Wanderer auf Kleider
und Stiefel.

O, der Staub war häßlich, er kam einem
in Augen und Nase und schien nur da zu sein,
um die Leute zu belästigen. Aber es war doch

auch hübsch, wenn die Sonne schien, wenn all
die winzigen, grauen Atome in goldenen Farben
zu schimmern begannen. Und dem dummen
Jungen war es, als tanze ein lichtes Wesen
durch die funkelnden Sonnenstäubchen und er
begann zu laufen und es zu haschen.

Er lief aus der Sonne in den Schatten;
aber das flüchtige Ding gaukelte immer noch vor
ihm. Es war keine Augentäuschung, keine

Sonnenblendung. Es war wirklich ein
allerliebstes verführerisches Weibchen, das immer
deutlicher greifbare Gestalt annahm. Es winkte
ihm, es lächelte ihm zu. Und plötzlich lag es

in seinem Arm, an seinem Mund und flüsterte
unter heißen Küssen: „Ich bin das Glück."
Dann war es fort.

Betäubt hatte er den flüchtigen Augenblick
genossen. Aber er hatte das Glück zu halten
vergessen. Er setzte ihm nach über Stock und
Stein, durch Felder und Wälder. Er fand es

nicht mehr.
An einem Scheidewege blieb er stehen. Wo

würde er sein Glück finden? Der eine Weg
führte talab in eine Stadt, der andere bergan
in den Wald. Er ging nach der Stadt. Spät
abends kam er an und durchschritt die dämmerigen
Straßen, nach einer Herberge suchend. Da stand
ein Mann unter einer Tür.

„Holla, Junge, was suchst Du?"
„Glück und Abendbrot," antwortete der.
„Recht so!" rief der Mann lachend. „Kannst

beides bei mir finden. Glück ist im Hause und

am Abendbrot, denk' ich, hats noch nicht gefehlt
bei mir. Kannst Du arbeiten, Junge? Ich
bin der Meister Jmmerflink, der beste Schuster
in der Stadt. Könnte just einen Lehrling
brauchen."

Da war der Handel abgemacht und der
dumme Junge Schusterlehrling.

Als am nächsten Tage die Morgensonne
breit durchs Fenster schien, da stand er schon

fleißig bei der Arbeit und plötzlich schoß es ihm

MII.Kä

heiß in die Wangen; denn auf dem goldenen
Sonnenstrahl ritt lachend das Glück und sein
flatterndes, lichtes Haar erhellte die Werkstatt.
Aber ehe die Sonne des nächsten Tages sank,
war es verschwunden und der Junge sah ihm
traurig nach. Der Meister war ein tüchtiger
Mann; aber er hatte eine böse Frau, unter
deren Pantoffel er sich ergeben beugte. Die
Frau brauchte den Lehrjungen zu mancherlei
Dingen. Er mußte Wasser tragen, Kinder
wiegen, Einkäufe machen. Und nicht's war recht,
oft gab's sogar Ohrfeigen. Und das Schlimmste
war, daß er dabei wenig von der Kunst des
Schuhmachens lernte. Da sah er endlich ein,
daß hier seines Bleibens nicht länger sein könne,
und er zog wieder weiter.

Geradewegs ging er vor die Stadt hinaus;
er wußte noch nicht wohin. Da saß im Sonnenschein

am Wegzaum ein schlankes Kind. Das
ließ die Füße baumeln und lachte. Und am
Lachen erkannte er's.

„Mein Glück!"
Wie ein Schatten huschte es seitab vom Weg;

er folgte ihm hurtig nach über Wiesen und
Sümpfe, und endlich, — da hatte er's, da lag's
an seiner Brust, da hingen die warmen Lippen
an den seinen.

„Mein Glück, nun bleibst Du bei mir,
verlässest mich nimmer!"

„Nie, nie mehr!"
„So bleibst Du mir treu?"
„In alle Ewigkeit!"
Süße Schwüre! Noch süßere Küsse!

Berauscht umfing er die lichte Gestalt, da zerrann
sie ihm unter den Fingern. Ein höhnisches Lachen,
und verschwunden war sie.

Verzweifelt warf sich der Junge auf den
feuchten Grasboden, starrte vor sich hin und
haderte mit dem Schicksal. Ueber ihm sang ein
Vogel im Baum:

„Tück-tück, tück-tück,
Gar falsch ist das Glück!
Laß' sein, laß' sein,
Alles Trug, alles Schein;
Unglück, tück-lück,

Ist treuer als Glück!"
Auf sprang der Junge und stampfte zornig

auf die Erde. „So geh' nach allen Winden,
treulose Dirne! Ich suche Dich nicht mehr!
Wollte doch das Unglück mir Genossin sein! Ich
nähme es an, wollte es Treue mir schwören!"

Kaum gesagt, da stand vor ihm in einen

grauen Mantel gehüllt ein blasses, abgezehrtes
Weib, hohläugig, bleichwangig. Und aus dem
Mantel hob es die dürre Hand empor: „Ich
schwöre."

Starr, entsetzt sah er es an. Ein Schauer
erfaßte ihn. Wie grauer Regentag senkte sich

ein Schleier über seine Augen. Dann bot er
mutig dem Weibe die Hand: „Komm, Gefährtin!"

Langsam ging's nun dahin; denn das Weib
war müde und schleppte sich nur mühsam
vorwärts. Dann nahm er es zuweilen auf die

Arme; so trug er geduldig sein Unglück.

Auf manchen Pfaden kamen sie zu gehen,
steilen und flachen, grünen und verschneiten. Das
Glück trat ihnen immer in den Weg. Aber
zuweilen sah er es bei anderen. Einmal auf einem

Strom. Ein Schifflein flog lustig dahin. Eine
lachende Gesellschaft saß darin und mitten
darunter das Glück.

Vom Ufer aus betrachtete er es. Das
Unglück ging an seiner Seite und deutete stumm
zu den Fröhlichen hinüber. Lachen und Singen
erklang von dort. Plötzlich ein Schrei und
Jammerrufe. Das Schiff war an einer Klippe
aufgefahren und versank sogleich. Lachend flog
das Glück davon. Da legte die stille Gefährtin

die Hand auf des Wanderers Schulter und winkte
ihm ernst, doch freundlich lächelnd zu. Das erste
Mal, daß sie lächelte.

Einst ging er durch ein Dorf. Es war in
der Johannisnacht. Tanz und Musik scholl ihm
von weitem entgegen und über ein Feuer sprangen
die Burschen mit ihren Mädchen. Ein junges
Paar stand Hand in Hand und sah sich liebes-
trunkeu in die Augen. Und hinter den beiden
stand lächelnd das Glück. Nun kamen die Beiden
an die Reihe, über das Feuer zu springen. Aber
das Glück sprang nicht mit und das Mädchen
strauchelte. Zu spät riß es der Bursch in die
Höhe. Das Kleid hatte Feuer gefangen. Wie
eine brennende Fackel rannte die Unglückliche über
den Dorfplatz. Bis man Wasser brachte, die
Brennende zu löschen, war sie eine verkohlte
Leiche.

Da lächelte das Unglück zum zweiten Mal
und stumm setzten sie ihren Weg fort.

(Schluß folgt.)

Briefkasten der Redaktion.
Hreue Leserin in A. Gewiß erinnern wir uns

recht lebhaft jener Zeit, da Ihr Mann Ihnen verbot,
die damals noch junge Schweizer-Frauen-Zeitung, die
er keiner Durchsicht würdigte, zu halten und wie sich

sogar der erste Ehestreit entspann, als eine Freundin
für sich das Blatt abonnierte, damit Sie es dennoch lesen
könnten. Wie dann Ihr Mann von anderer Seite
veranlaßt, die Zeitung unter Briefverschluß sich kommen
ließ, um deren Inhalt kennen zu lernen; wie er dann
aus dem Saulus ein Paulus geworden und kein Jahr
vorübergehen ließ, ohne gleichzeitig mit der Neubestellung
uns eine Anzahl neuer Leser zuzuführen. Wir wissen
auch noch, wie damals er es war, der Ihre Abstellung
aufhob, als Sie um einer Modebeilage willen einen
Wechsel vorzunehmen versuchten. Wie sollten wir nicht
aller dieser Einzelheiten uns dankbar erinnern! Daß
nun Sie die stille Arbeit für uns fortsetzen, danken
wir Ihnen von Herzen. Die neuen Bestellungen sind
prompt auf den angegebenen Tag effektuiert worden.
Möchten auch diese neuen Leserinnen eben so
überzeugungstreu für das Blatt wirken, wie Sie es
fortgesetzt thun. Seien Sie herzlich und dankbar gegrüßt.

Iireundttcher Kritikus i« A. Wir halten uns
an das Sprichwort „alUu scharf macht schartig." Ein
Funke ist durch hartes Blasen schnell ausgelöscht,
wogegen er mit Sorgfalt zur kräftigen Flamme angefacht
werden kann. „Hoch vom Olymp herab" klingt selten
die rechte Tonart um den Schwachen zu kräftigen und
der guten Sache Herzen und Hände zu gewinnen.
Gewiß hat Ihre Ansicht auch etwas für sich. Der Unterschied

ist nur der, daß Sie das männliche Empfinden
vertreten, wir aber urteilen als Frau. Nichts desto-
weniger ist Ihr Interesse uns sehr wertvoll, besonders
wenn Sie sich so erfolgreich bemühen, uns neue Leser
zuzuführen. Besten Dank und Gruß.

Art. M. I. in Zt. Wir werden das Nötige gerne
an die Hand nehmen, wenn im Verlauf von einigen
Wochen die Notwendigkeit noch vorliegen sollte. Wir
werden nicht ermangeln, Sie seiner Zeit zu
benachrichtigen.

K. W. Wer im Geschäftsleben steht, der weiß,
daß ein jedes Geschäft seine strenge Zeit, seine sogen.
Saison und seine tote Zeit hat. Weihnachten und
Neujahr bringen nun an vielen Orten ein solches
Uebermaß von außergewöhnlichen Arbeiten, daß die
eigene Bescheerungsfeier warten muß bis der
allgemeine Sturm vorüber ist. Mit ein bischen Geduld
kommen Sie weiter als mit kleinlichen Klagen.

Krau K. H. in Zt. Neue Teppiche sollen so

wenig als möglich geklopft und gebürstet werden, denn
das stört einen Vorgang im Teppich, der ihn erst ha t-
bar macht: das Verfilzen der feinen Wollfädchen. Diese
Fädchen nesteln sich, wenn man sie mehr in Ruhe läßt,
fest ineinander und verschaffen der Teppichoberfläche
eine feste, unzerstörbare Decke. Allzuheftiges Bearbeiten
mit Klopfer und Bürste verhindert diesen willkommenen
Vorgang des Verfilzens vollständig. — Ueberhaupt
sollten wertvolle Teppiche nur sorgfältigen Händen
anvertraut werden.

Abgerissene Gedanken.
Zum gut und glücklich sein kann man die

Schulweisheit entbehren und die Lebensfchule ist manchmal
eine bessere, wenn auch härtere Lehrmeister in, die zur
Genügsamkeit zwingt und zur zufriedenen Bescheidenheit.

8uciiAUvs
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(Sin QTraum.
©in eijlg falter ©hitettag.
ipfab auf §eibe unb im ©albe btdjt uerfdineit.
©infam ging fie iljreS ©ege§ — fii^n allein.
Dann unb mann ein SRafdjeln unb ein Dofett
Sont ©djnee, ben Danngejroeig ^erabgefto^en.
©onjï eifig ftarre ©title,
@o bajj ein jeber ©djritt nerne^mbar
91I§ rote ein unfidjtbar ©eleite.
,,©ot)in?" fdjeint'3 tei§ ju fragen au8 ber fatten ©tide.
,,©ie, fo allein?" — — — —
„Dem grunting ju," ift au« bem 2lug' ber ©anbernben

ju tefen,
„£>inau§ in jene btaue gerne,
©o ber SSäume ©ipfet golbig,
©o bie ©ege meid) unb moojig,
©o ber ©aft bet ©ttäudjer unb Sie Sßögel roieber leben,
©o bie ©onne toarm un§ tadjt,

©o fie mit mir ift nom frühen SUorgen
S8i§ jum fpaten 3lbenb,
gn mein ©tübdjen luftig tänjetnb,
gunfelnb belle ©trabten fdjicft,
Die roie fröfjlid) ßinberbüpfen
ÜDlid) erbeitern unb beglüefen
— Dort am @nb be§ langen ©ege§,
gern am ©albfaum roobnen SRenfdjen,
©tebt ein gorftbaug traut unb roobnlid).
©aubre§ if3fab unb frßblid) §unbebeden
S3egrüfit nertraut be§ ÇiaufeS ÜTteifter.
9ting8 ©djneegeroädjt unb eiftg ftarre Sîabeln an ben

SBäumen,.
Sein ©onnenblicf, fein Sogelfang
Unb bod) roie roarm roirb ba ba8 §erj:
©in beimifd) Sîeft — — — ein fdjöner Draum! —

Unb einfam gebt fie ibre§ ©ege§ —
©tili — allein. *

(Sin fctiüner Braute
©enn in ber Sretagne bie StWutter eines ©äug»

ling§ geftorben ift, fo roirb ba§ Sinb »on allen anbern
SDlüttern ber ©emeinbe ober be§ Dorfes als ibr eigenes

angenommen. Der ©eiftlidje roäblt eine SDlutter auS,
in roeldje er befonbereS Sertrauen fetjt unb fie em»

pfängt ben be'H8en ®ienft, für baS Sinb ju forgen,
als ein ©efdjenf beS 2lHmäd)tigen. gft eine ju arm,
alS bafj fie baS Sinb atiein erhalten fbnnte, fo nereini»
gen ftd) mehrere ju biefem groeef. ®ine ber SOlütter
nimmt baS Sinb in ihre ©obnung auf, unb bie anbern
roarten unb pflegen eS abroedjfelnb. SttleS, roaS auf
bie Sinbbeit Sejug bat, roirb in ber Sretagne mit
frommen ©ebräudjen umgeben. Stiemanb gebt an
einer grau, bie einSinb tragt, oorüber, ohne ju fagen:
„©ott fegne bieb !" ©elbft ber eingefleifdjtefte £>aê
roirb burd) biefe Sitte entroaffnet.

C in an Reinlichkeit und Ordnung
G gewöhntes junges Mädchen, das
Lust hat, unter guter Anleitung die
Haushaltungsarbeiten zu erlernen,
findet hiezu Gelegenheit. Bei ordentlichen

Leistungen entsprechender
Lohn. Anfragen unter Chi/Jre K 4534
befördert die Expedition. [4534

C in williges Mädchen findet Ge-
& legenheit, bei einer tüchtigen
Hausfrau sich gründliche Kenntnisse
im Kochen zu erwerben gegen die
Leistung von Hausarbeit und anfänglich

kleinen Lohn. Sehr gute Behandlung.

Offerten unter Chiffre L4607
befördert die Expedition. [4607

37ür eine sehr gut empfohlene junge
* Tochter, intelligent, gut geschuli,
zuverlässig und treu, wird aufs Frühjahr

Stelle gesucht in einem guten
Lingeriegeschäft als Lehrtochter
für den Ladenservice. Beste Zeugnisse

von der Schule und von der
gegenwärtigen Principalität stehen
zu Diensten. Gefl Offerlen unter
Chiffre S 4601 befördert die Expedition.

[4601

Xoohlehrtoohter »"S"'
besseres Privathaus. Prima
Referenzen früherer Kochlehrtöchter zu
Diensten. Eintritt sofort.
Bedingungen günstig. Hausmädchen
vorhanden. Gefl. Offerten unter Chiffre
4523 L befördert die Exped. [4523

C in einfaches, gebildetes, im Haus-
halt und in der Krankenpflege

tüchtiqes Fräulein, gewandt in Reise
und Ûmgang, sucht Stelle zu einer
leidenden Dame als Stütze,
Gesellschafterin, Reisebegleiterin etc. Beste
Zeugnisse und Referenzen. — Gefl.
Offerten unter Chiffre M befördert die
Expedition. [4567

Malzkaffee cS« Bonbons

Kaiser's 15,1

1000 Verkaufsfilialew.
Verkauf mit 5 % Rabatt.

Postversand nach auswärts.

Centrale :

Basel, Güterstr. 311.

Nach der Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution u. verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots: In Apotheken. [4049

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandiung erhältlich.

CHOCOLATS FINS

rvt 11 Eil
Ol«" -von Kennern bevorzugte Marke.

DJ WANDER'S MALZEXTRAKTE
O -v

4-0 JAHRE ERFOLG
Chemisch rein, gegen Husten, Hals- und Brustkatarrhe Fr. 1. 30
Mit Kreosot, grösster Erfolg bei Lungenschwindsucht „2. —
Mit lodeisen, gegen Skrophulose, bester Leberthranersatz „ 1.40
Mit Kalkphosphat, bestes Nährmittel für knochenschwache Kinder „ 1.40
Mit Cascara, reizlosestes Abführmittel für Kinder und Erwachsene 1,50
Mit Santonin, vortreffliches Wurmmittel für Kinder „1.40

Maltosan. Neue, mit grösstem Erfolg gegen Verdauungsstörungen

des Säuglingsalters angewendete Kindernahrung „ 1. 75

Dr. Wander's Malzzucker und Malzbonbons.
Rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht. — Ueberall käuflich.

KRAFTN
für die

•JUGEND

BLUTARME
ERSCHÖPFTE

NERVÖSE
MAGENLEIDENDE

14468

wird in sicherster Weise mit

Dr. Fehrlin's Histosan
bekämpft. In der ausserordentlich günstigen
Einwirkung auf alle Lungen- und
Halskrankheiten, bei Erwachsenen wie Kindern
hat sich Histosan allen bisher bekannten
Mitteln überlegen gezeigt. Es wird jetzt
in grösseren Sanatorien fast ausschliesslich

zur Behandlung von Lungenkrankheiten

gebraucht.

Orlglnal-Syrup-Flaschen à Fr. 4.—. Orlginal-Tabletten-Schachteln à Fr. 4.—. Wo noch nicht
In den Apotheken erhältlich, direkt zu beziehen vom Histosan-Depot Schaffhausen.

Sie gratis
den neuen Katalog

I000 photogr.

Abbildungen über garantierte

Uhren, Bold- und

Silber-Waren
E. Leicht-Mayer & Cie.

LIJZEBIf
27 bei der Rofkirctae.

3nstitut *3omini
Guillermaux

Payerne, Waadt
Gegr. 1867. Vergrössert 1890-1904.

Berühmtes Institut zur Vorbereitung
auf den Post-, Telegraphen-,
Eisenbahn- und Zell-Dienst,
sowie für Bank, Handel u. Industrie.

Seit 1891 allein sind
schon 254 Bundesbeamte und
445 andere Angestellte aus
dieser Lehranstalt hervorgegangen.

Rasches Erlernen des Französischen,
Englischen und Italienischen, der
Musik. Grosse Gärten, Park und
Spielplätze (24,000 ma). Sehr mässige Preise.
Man verlange Prospekt. (II20001 L) [1605

yOUQc HciusrraJofj
* *** kaufen nur: *

HMSÄuen
Garanhrl- rein

Wauf Gutachten mehrererKantons-Chemikeri
i

80wie
Koch-u. Haushclrungs-Schulen

Tür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toiietto-Abfall-Seifen
(.ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4080

Bergmann &. En.. Wiediknn-Ziirich.
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Ohne Kosten
erhalten Sie von

untenstehendem Bureau

Insertionspläne

Auskunft to
4351

Reklame-Angelegenheiten

Inserat-Kataloge.
Streng reelle Bedienung.

AbsoluteVerschwlegenheit bei
Chiffre-Inseraten.

Annoncen-Expedition
F. Ruegg, Rapperswil

am Zürichsee,

St. Gallen Beilage zu Nr. l der Schweizer Frauen-Zeitung. 6. Januar 196?

Ein Traum.
Ein eisig kalter Wintertag.
Pfad auf Heide und im Walde dicht verschneit.
Einsam ging sie ihres Weges — kühn allein.
Dann und wann ein Rascheln und ein Tosen
Bom Schnee, den Tanngezweig herabgestoßen.
Sonst eisig starre Stille,
So daß ein jeder Schritt vernehmbar
Als wie ein unsichlbar Geleite.
„Wohin?" scheint's leis zu fragen aus der kalten Stille.
„Wie, so allein?" — — — —
„Dem Frühling zu," ist aus dem Aug' der Wandernden

zu lesen,

„Hinaus in jene blaue Ferne,
Wo der Bäume Gipfel goldig,
Wo die Wege weich und moosig,
Wo der Saft der Sträucher und die Vögel wieder leben.
Wo die Sonne warm uns lacht,

Wo sie mit mir ist vom frühen Morgen
Bis zum späten Abend,
In mein Stübchen lustig tänzelnd,
Funkelnd helle Strahlen schickt.
Die wie fröhlich Kinderhüpfen
Mich erheitern und beglücken ."
— Dort am End des langen Weges,
Fern am Waldsaum wohnen Menschen,
Steht ein Forsthaus traut und wohnlich.
Saubres Pfad und fröhlich Hundebellen
Begrüßt vertraut des Hauses Meister.
Rings Schneegewächt und eisig starre Nadeln an den

Bäumen,
Kein Sonnenblick, kein Vogelsang
Und doch wie warm wird da das Herz:
Ein heimisch Nest — — — ein schöner Traum! —

Und einsam geht sie ihres Weges —
Still — allein. *

Ein schöner Brauch.
Wenn in der Bretagne die Mutter eines Säuglings

gestorben ist, so wird das Kind von allen andern
Müttern der Gemeinde oder des Dorfes als ihr eigenes

angenommen. Der Geistliche wählt eine Mutter aus,
in welche er besonderes Vertrauen setzt und sie

empfängt den heiligen Dienst, für das Kind zu sorgen,
als ein Geschenk des Allmächtigen. Ist eine zu arm,
als daß sie das Kind allein erhalten könnte, so vereinigen

sich mehrere zu diesem Zweck. Eine der Mütter
nimmt das Kind in ihre Wohnung auf, und die andern
warten und pflegen es abwechselnd. Alles, was auf
die Kindheit Bezug hat, wird in der Bretagne mit
frommen Gebräuchen umgeben. Niemand geht an
einer Frau, die ein Kind trägt, vorüber, ohne zu sagen:
„Gott segne dich!" Selbst der eingefleischteste Haß
w>rd durch diese Sitte entwaffnet.
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Kaisers

1000 Vei»ksul»lîlisl«n.
Verkauf mit 5 Rabatt.

l-ostvorsanck nsoti auswärts.

Osntrals:
kasel, Kiiteà 3ii.

blaeb cker Nuttsrmilob empüsblt sied ckie

sterilisierte Lerner ^lpsn-Nilob als bstväbrteste,
zuverlässigste

ààâor-blllol»
Uissv beimkreie Haturmilvb verbätet Vsrckauungs-
Störungen. Lie stöbert ciem Xincks eine bräktigs
Konstitution u. verleibt ibrn dlübsnckes ^.ussebsn.

vepots: In ^potbeben. s4049

In lecker tlonllserie unck besseren ^olonialtvaienbancklung erbàlUieb.
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jjtattogtjer 3rrauBn-3eitfamg — (Stiff "xt für acn ffäuBluftett Kreta

IBa» ^tttfelietdinen.*
®on 8. SBalter.

lieber SBert unb SCRettjobe be« 5ßinfeljeid)nen§
wirb gegenwärtig nod) nielfacß geftritten. ®odj hat
e§ (id) gezeigt, baß faft ein jeber, ber fid) eingeßenber
bamit befaßt, balb non ber Sebeutung biefer 3lrt be§
3eid)nen§ überzeugt wirb unb aud) (Srfolge nadjtoeifen
lann. @d)on bie alten ©Heeßen fcßät)ten e§, unb
flafflfdje ©raeugniffe baoon fefjen wir in ben 2>ar»
jleEungen auf ißren SSafen. ®ie Japaner oerbanfen
ißre einzig bafteßenbe Sluëbilbung non Sluge unb ganb
biefer bort Iängft etnßeimifcßen unb non iEjtien auë»
fcßließlicß angewanbten SCec^nif, unb bie ©rfolge be§
euglifcßen 3eidjenunterrid)t§ berufen juw großen &eil
barin, baß in ©nglanb ba§ 3etö)nen mit bem 33infel
in ausgiebiger SBeife betrieben wirb.

SMelfadß wenbet man gegen ba§ ißinfetaeicßnen
ein, e§ werbe baburd) ju feßr ba§ rein aJIaterifdje im
3eidjnen gepflegt. Sann baê aber im ©ruft ein 33or»

wurf fein ®ie ßonboner Spulen, meiere im 3eid)nen
wirtlich ßeroorragenbeS Ieiften, finb [tola barauf, ge»
rabe biefer ©eite be§ 3^enunterri^t§ geregt au
werben, unb wenn in unfern 3eitßenbetrieb wenigftenS
ba, wo bie geeigneten Seijrfräfte norbanben finb, rnebr
oon biefem ©eift täme, ware e§ gewiß nur mit greuben
ju begrüßen.

®a§ ipinfetjeidjnen bilbet in feiner ïedjntf etwa?
wefentlid) Sleueë gegenüber bem 3eicbne" mit bem
SSIeiftift ober mit Sobie. SSäßrenb bei biefem gewößn=
lid) burd) Umriffe eine 3e'clnun8 juftanbe tommt,
welche bann burd) nachträgliche ©Wattierung mehr ober
weniger Sßlaftif erhalten tann, geht bie Ulrbeit mit
bem spinfei cor allem barauf au§, bureß unmittelbare
gerauSarbeitung ber Silhouette rafd) eine glâdjen»
wirfung ju erjielen. ®ie§ fann aber in befriebigenber
SBeife nur gefdjeßen, wenn babei au§ einem ©tücf,.
b. h- Stoß in 9taß gearbeitet wirb. SBa§ einmal fljjt,
fann meßt mehr gut geänbert werben, wenigftenS ift
e§ hier empfehlenswerter, eine neue 3eicßnung ju be=

ginnen, alS auf umftänblidje 3lrt, j. 33. burd) Söafdjen,
eine mißratene 3eicßnung ju änbern. ®ie gauptfacfje
ift alfo: rafdjeS Slrbeiten. ®aS ift aber nur möglich,
Wenn ber 3«d)n«nbe feine ungeteilte Slufmerffamteit
ber 3lrbeit wibmet. 3luge unb ganb müffen in un»
unterbrochener S3erbinbung bleiben, ba in furjer 3eit
möglichft genau etwas für fid) fertiges juftanbe ge»
bracht werben muß. ®a alfo ber SBiBe ßiebei be=

fonberS träftig in Slnfprucf) genommen wirb, hat baS
ipinfeljeidjnen eine nicht au unterfdjäßenbe erjieherifdje
33ebeutung.

SSon ben ©egnern wirb nun eingewenbet, baß bei
Sinbern auf biefe SBeife unmöglich etwas SorrefteS
geaeichnet werben fönne. ©ad) ltd) haben fie bamit
gana recht. ®och welcher ©infießtige Perlangt non
Sinbern abfolut forrefte 3eidjnungen? ©§ ßanbett fich
bod) aunäcßft bloß um Hebungen, bei welchen größere

*) spinfetaelc(jttett. SBorBUber, SBocCtigett neßft Anleitung Bon
St, äffinltet. Betlog Bon Dtto 'Pialcr, Sfta0«n86utg,

ober Heinere Keßler gerabeau cßarafterifttfd) finb. ®a=
mit foH nicht gefagt fein, baß ber llngenauigfeit im
ifJinfelaeidjnen gerabeau baS SBort gefprochen werben
bürfe. ®ie abfolute Sorreftheit foil ftetS angefirebt,
babei aber nie auS bem Huge gelaffen werben, baß bie
freie Huffaffung unb ber frifdje 3ug in erfter Sinie
ben ©rfolg einer guten jPtnfelaeicßnung bebingen.

©ine weitere forage ift bie, ob bei berartigen 3ei^-
nungen gar nie ober wenigftenS unter gewiffen Um»
ftänben etwas oorgeaeid)net werben bürfe. SDtandje
oertreten erfteren ©tanbpunft unb awar mit ber S3e»

grünbung, baß im anbern ffaU ftetS ber unmittelbare,
unbefangene ©baratter ber SeithnnnS un*> tier freie
3ug ber ganb notleibe, gn ber gauptfache ift biefer
Snficbt auch beiauftimmen. Unb bod) mögen SluS»

nahmen ftattfinben, welche aber unter feinen Um»
ftänben ^uv SRegel werben bürfen. ©inmal fann ba
oorgeaeichnet werben, wo eS fich um ®arftetlung oon
oielgeglieberten Dbjeften hanbeit, alfo 3.33. oon 3weigen
unb Sanbfhaften, bann aber auh bei Ornamenten.
2lu8brüdtid) foü aber h^oorgehoben werben, baß in
allen biefen 3Men niemals Umriffe oorgeaeichnet
werben bürfen; benn baburd) würbe baS SBefentlidje
fold)er 3ei<hnungen, bie freie 33ef)errfd)ung ber 3°rm
mittelft beS 3ßiifel§, ootlftänbig auSgefchieben. SJiel»
mehr fann eS ftd) babei nur um gana leichte 3ln»
beutungen ber gauptglieberung hunbeln, um ein leidjteë
SSeftimmen ber Sage einaelner Seile, ein 3eid)ten, baS
faum als „leicht ffiaaenhaft" beaeichnet werben barf.
33ei einem 5- ®. fann burd) einen mehr au füßlenben
als ftd)tbaren ©triçh ber ungefähre S3erlauf beS gaupt»
ftengelS unb auf biefelbe SBeife bie Sage ber einaelnen
33lätter (etwa burd) Slngabe ber üflittelrippen) be»

ftimmt werben. Ornamentale SJlotioe tönnen burd)
Slufaeicßnung einer geometrifchen ©runblage (0.uabrat=
net), SreiS mit ©inteilung u. f. w.) oorbereitet werben.
S3ei Sanbfhaften bürfen bie gauptlinien, ber ©tanb»
ort einaelner S3äume, ©tämme, gäufer u. f. w. ange»
beutet werben. — 33ei ®arfteUung eineS 8eud)terS,
einer ftlafdje ober anberer fpmmetrifher Objefte mit
auëgefprodjener 8ängenad)fe fann oiettei^t burd) ©in»
aeidptung ber leßteren ein 3lnhaltSpunft gewonnen
werben. SluSbrüdlich aber foU noch einmal betont
werben, baß berartige 33oraeid)nungen immer nur 3luS=
nahmen bilben foCtten unb niemals ber freie ißinfelaug
baburd) beeinträchtigt werben barf.

UebrigenS ift ber ißinfel ein oiel au fd)tùe8Îaow§
Qnftrument, als baß er ftd) nur aur ®arfteHung oon
flächen oerwenben ließe. 3luch aur Sinienführung
eignet er fich ootjüglid). 33on ben aarteften Strichen,
wie fie audh mit ben feinften 3eid)enfebern nidjt au er»
reihen ftnb, bis au mafftgen, als blähen wirtenben
3ügen fann mit biefem empfinblid)en SBerfaeug in
allen SBinbungen, anfhweEenb ober nahlaffettb, ge»
aeihnet werben. 2lud) eine S3erbinbung biefer linien»
aießenben mit ber flädjenbilöenben Secßnif fann ba
unb bort Slnwenbung finben, namentlih bei Sanb»
fhaften.

®ie SBaßl ber ffarben foU bem ©efüßl beS ©in»
aelnen iibetlaffen bleiben. Slur bann wirb ftd) baS

3luge gewöhnen, bie richtige ffarbenroirfung entweber
nah ber SEatur ober auS bem ©ebäcfjtniS au eraielen.

3ür ben 3lnfang genügt eS, fämtlihe 3e'hnungen
in einem Son auSaufüßren, etwa mit einem neutralen
33raun ober Stau ober auh uùt 2ufhe. ©lanalihter
fönnen auSgefparrt, auh baburcß, baß man bie auf
eine Seite fid) a'e^enbe naffe ffarbe bort troefnen läßt,
auf einfache, plaftifdje SBirfung eraielt werben. Slud)
bie beinahe trodene 3eidjuung fann burh llebermalen
einaelner Partien mit bemfelben Son fräftiger ßerauS»
gearbeitet werben, befonberS 33aumpartien.

S3alb foHte man aber baau übergehen, bie einaelnen
©egenftänbe in ißren haïafterifd)6n färben wieberau»
geben. @S genügt aunäcßft, jeben Seil mit bem ißm
âufommenben gauptton alS fflähe au beßanbeln. SluS»
naßmSweife fann Slaß in Slaß nod) eine 3weite ftarbe
aufgetragen werben. ®urcß S9eahtung oon Siht unb
©hatten unb geroorßebung ber ffarbenabftufungen
höheren Slnforberungen gereht 3" werben, ift @ad)e
beS eigentlichen SEalunterrihtê, als beffen tßorftufe
baS ißinfelaeihnen gelten fann.

Ueber bie Sedjnif im befonberen ift noch folgen»
beS au beachten:

®ie erfte unb wid)tigfte 33orbebingung ift ein
orbenttidjer tpinfel, ber oor allem eine feine ©piße
haben foE.

@S fönnen fowohl Safur» wie ®edfarben oer»
wenbet werben; bei bünnen Sönen oerbienen erftere
ben 33oraug, ba fte ßh gleihmäßiger auftragen laffen.

3lfle formen, bie fid) mit einem 3ug beS ifJinfelS
barfteEen laffen, foüten auh f° ausgeführt weröen.
3Bo bieS nidjt angeßt, fann auf ao^eifahe SBeife oor»
gegangen werben, ©ntmeber arbeitet man oon innen
nah außen, b. ß. man macht bie betreffende 3orm utit
grobem Ilmriß, aber etwas Heiner. 3HSbann fann, fo
lange bie fjarbe nod) naß ift, nah außen ergän)enb
mit bem Sßinfel geaeichnet werben. ®iefe Slrt empfiehlt
fih ßauptfächlih bei 3-Drmcn, bie wenig gegiiebert
finb, a- S3- bei manchen SJlättern, Ruhten u. f. w.
©ine anbere Slrt ber SluSarbeitung befteßt barin, baß
man aunäcßft eine ©eite ber 3etd)uung ooflenbet. 3Jlan
beginnt 3. S8. bei einem 33latt an ber ©piße, arbeitet
fofort einen Seil beS linfen, unb bann beS rechten
OlanbeS, füEt baS baawifhen liegenbe ber innern S3latt=
fheibe unb fährt fo fort bis aum ©tielanfaß. ®er
Stiel fetbft fann bann im ainfcßluß baran ober ge»
trennt baoon geaeihnet werben. 3lBgemein gültige
33orfhriften fönnen nidjt gegeben werben ; benn jebe
3orm erforbert wieber ein anbereS SSorgeßen, unb mit
fortfhreitenber Hebung gibt ftd) biefe meßr unb meßt
oon felbft.

®aß bei mafftgen formen ber Sßinfel fatt getränft,
bei gana feinen aber möglicßft „troefen" fei, wirb woßl
faum erwäßnt werben müffen.

®ie gauptfahe aber wirb ftetS bleiben, baß man
in frifhem, flottem 3ug übt, feine ooEe Slufmerffam»
feit ber Slrbeit wibmenb, unb meßt oeraagt wirb, wenn
einaetne formen mißlingen, benn wenn irgenbwo, fo
gilt ßier ber ©aß : Hebung maht ben SJleifter

empfehlen wir

Unterkleidep
4501

Iiigite Be^atni -PbUsb

passend für alle Körperteile
Prospekte und Auswahlsendungen.

Sanitäts-Geschäft Hausmann a.-g.

ST. GALLEN
Basel Davos — Genf — Zürich.

Kelil engliselien |4511

Wunderbalsam
à 3 und 4 Fr. per Dutzend franko.

Probeflacons gegen 30 oder 40 Cts.-Marke franko.

Reischmann, Apotheker, Näfels.

Wiederverkäufern höchster Rabatt!

14486

DaRRENAtSIHC»««W
Prospekte .Mustern Kostenanschläge gratis

^ ist ein feines Crème in Blechdosen,
conservirt alle Leder u.gibt sofort Glanz.
Bester Ersatz für säurehaltige Wichse.

Brüssel 19061 Ehrendiplom. Gold.

Medaille. Gold. Kreuz.
Paris 1906 : Grand Prix.

'S'Sohlm
Warum nicht ^
Sohlin
Sohlin

verwenden bei den
stets steigenden

Schuhpreisen? (Za G 2258) [4570
gibt den Sohlen

mindestens dreifache
Haltbarkeit, macht sie wasserdicht
und geschmeidig.

Zu beziehen in St. Gallen in den
meisten Schuhhandlungen, sowie hei
Herrn W. Bion's Sohn, Speisergasse 41.

Wo keine Depots, direkt bei J. Klee-
Tobler, Webergasse 19, St. Gallen.

TELEPHON 770,

Kleiderfärberei, chemische Waschanstalt
und Druckerei

Mangold & Röthllsberger, vormals
C. A. Geipel in Basel.

Prompte Ausführung der mir in Auftrag
H»54Q) gegebenen Effekten. f4086

I Aqua*aim Zwinglistrasse Wasser- und Sicht - Heilanstalt
no. 6 @ e Jftassage sa Tango s s

ST. GALLE N Türkisch. Bad s Wannenbäder

Sazwetzer Frmren-Zettuns — Vl^l'.er M- den häuslichen Kreis

Das Pinfelzeichnen.*
Von K, Walter.

Ueber Wert und Methode des Pinselzeichnens
wird gegenwärtig noch vielfach gestritten. Doch hat
es sich gezeigt, daß fast ein jeder, der sich eingehender
damit befaßt, bald von der Bedeutung dieser Art des
Zeichnens überzeugt wird und auch Erfolge nachweisen
kann. Schon die alten Griechen schätzten es, und
klassische Erzeugnisse davon sehen wir in den
Darstellungen auf ihren Vasen. Die Japaner verdanken
ihre einzig dastehende Ausbildung von Auge und Hand
dieser dort längst einheimischen und von ihnen
ausschließlich angewandten Technik, und die Erfolge des
englischen Zeichenunterrichts beruhen zum großen Teil
darin, daß in England das Zeichnen mit dem Pinsel
in ausgiebiger Weise betrieben wird.

Vielfach wendet man gegen das Pinselzeichnen
ein, es werde dadurch zu sehr das rein Malerische im
Zeichnen gepflegt. Kann das aber im Ernst ein
Vorwurf sein? Die Londoner Schulen, welche im Zeichnen
wirklich Hervorragendes leisten, sind stolz darauf,
gerade dieser Seite des Zeichenunterrichts gerecht zu
werden, und wenn in unsern Zeichenbetrieb wenigstens
da, wo die geeigneten Lehrkräfte vorhanden sind, mehr
von diesem Geist käme, wäre es gewiß nur mit Freuden
zu begrüßen.

Das Pinselzeichnen bildet in seiner Technik etwas
wesentlich Neues gegenüber dem Zeichnen mit dem
Bleistift oder mit Kohle. Während bei diesem gewöhnlich

durch Umrisse eine Zeichnung zustande kommt,
welche dann durch nachträgliche Schattierung mehr oder
weniger Plastik erhalten kann, geht die Arbeit mit
dem Pinsel vor allem darauf aus, durch unmittelbare
Herausarbeitung der Silhouette rasch eine Flächenwirkung

zu erzielen. Dies kann aber in befriedigender
Weise nur geschehen, wenn dabei aus einem Stück,,
d. h. Naß in Naß gearbeitet wird. Was einmal sitzt,
kann nicht mehr gut geändert werden, wenigstens ist
es hier empfehlenswerter, eine neue Zeichnung zu
beginnen, als auf umständliche Art, z. B. durch Waschen,
eine mißratene Zeichnung zu ändern. Die Hauptsache
ist also: rasches Arbeiten. Das ist aber nur möglich,
wenn der Zeichnende seine ungeteilte Aufmerksamkeit
der Arbeit widmet. Auge und Hand müssen in
ununterbrochener Verbindung bleiben, da in kurzer Zeit
möglichst genau etwas für sich Fertiges zustande
gebracht werden muß. Da also der Wille hiebe!
besonders kräftig in Anspruch genommen wird, hat das
Pinselzeichnen eine nicht zu unterschätzende erzieherische
Bedeutung.

Von den Gegnern wird nun eingewendet, daß bei
Kindern auf diese Weise unmöglich etwas Korrektes
gezeichnet werden könne. Sachlich haben sie damit
ganz recht. Doch welcher Einsichtige verlangt von
Kindern absolut korrekte Zeichnungen? Es handelt sich
doch zunächst bloß um Uebungen, bei welchen größere

Pinselzeichnen. Vorbilder, Vorlage» nebst Anleitung von
K, Walter. Verlag von Otto Maier, RavenSburg.

oder kleinere Fehler geradezu charakteristisch sind. Damit

soll nicht gesagt sein, daß der Ungenauigkeit im
Pinselzeichnen geradezu das Wort gesprochen werden
dürfe. Die absolute Korrektheit soll stets angestrebt,
dabei aber nie aus dem Auge gelassen werden, daß die
freie Auffassung und der frische Zug in erster Linie
den Erfolg einer guten Pinselzeichnung bedingen.

Eine weitere Frage ist die, ob bei derartigen Zeich,
nungen gar nie oder wenigstens unter gewissen
Umständen etwas vorgezeichnet werden dürfe. Manche
vertreten ersteren Standpunkt und zwar mit der
Begründung, daß im andern Fall stets der unmittelbare,
unbefangene Charakter der Zeichnung und der freie
Zug der Hand notleide. In der Hauptsache ist dieser
Ansicht auch beizustimmen. Und doch mögen
Ausnahmen stattfinden, welche aber unter keinen
Umständen zur Regel werden dürfen. Einmal kann da
vorgezeichnet werden, wo es sich um Darstellung von
vielgegliederten Objekten handelt, also z.B.von Zweigen
und Landschaften, dann aber auch bei Ornamenten.
Ausdrücklich soll aber hervorgehoben werden, daß in
allen diesen Fällen niemals Umrisse vorgezeichnet
werden dürfen; denn dadurch würde das Wesentliche
solcher Zeichnungen, die freie Beherrschung der Form
mittelst des Pinsels, vollständig ausgeschieden.
Vielmehr kann es sich dabei nur um ganz leichte
Andeutungen der Hauptgliederung handeln, um ein leichtes
Bestimmen der Lage einzelner Teile, ein Zeichnen, das
kaum als „leicht skizzenhaft" bezeichnet werden darf.
Bei einem Zweig z. Ä. kann durch einen mehr zu fühlenden
als sichtbaren Strich der ungefähre Verlauf des
Hauptstengels und auf dieselbe Weise die Lage der einzelnen
Blätter (etwa durch Angabe der Mittelrippen)
bestimmt werden Ornamentale Motive können durch
Aufzeichnung einer geometrischen Grundlage (Quadral-
netz, Kreis mit Einteilung u. s. w.) vorbereitet werden.
Bei Landschaften dürfen die Hauptlinien, der Standort

einzelner Bäume, Stämme, Häuser u. s. w.
angedeutet werden. — Bei Darstellung eines Leuchters,
einer Flasche oder anderer symmetrischer Objekte mit
ausgesprochener Längenachse kann vielleicht durch Ein-
zeichnung der letzteren ein Anhaltspunkt gewonnen
werden. Ausdrücklich aber soll noch einmal betont
werde», daß derartige Vorzeichnungen immer nur
Ausnahmen bilden sollten und niemals der freie Pinselzug
dadurch beeinträchtigt werden darf.

Uebrigens ist der Pinsel ein viel zu schmiegsames
Instrument, als daß er sich nur zur Darstellung von
Flächen verwenden ließe. Auch zur Linienführung
eignet er sich vorzüglich. Von den zartesten Strichen,
wie sie auch mit den feinsten Zeichenfedern nicht zu
erreichen sind, bis zu massigen, als Flächen wirkenden
Zügen kann mit diesem empfindlichen Werkzeug in
allen Windungen, anschwellend oder nachlassend,
gezeichnet werden. Auch eine Verbindung dieser
linienziehenden mit der flächenbildenden Technik kann da
und dort Anwendung finden, namentlich bei
Landschaften.

Die Wahl der Farben soll dem Gefühl des
Einzelnen überlassen bleiben. Nur dann wird sich das

Auge gewöhnen, die richtige Farbenwirkung entweder
nach der Natur oder aus dem Gedächtnis zu erzielen.

Für den Anfang genügt es, sämtliche Zeichnungen
in einem Ton auszuführen, etwa mit einem neutralen
Braun oder Blau oder auch mit Tusche. Glanzlichter
können ausgesparet, auch dadurch, daß man die auf
eine Seite sich ziehende nasse Farbe dort trocknen läßt,
auf einfache, plastische Wirkung erzielt werden. Auch
die beinahe trockene Zeichnung kann durch Uebermalen
einzelner Partien mit demselben Ton kräftiger
herausgearbeitet werden, besonders Baumpartien.

Bald sollte man aber dazu übergehen, die einzelnen
Gegenstände in ihren charakterischen Farben wiederzugeben.

Es genügt zunächst, jeden Teil mit dem ihm
zukommenden Hauptton als Fläche zu behandeln.
Ausnahmsweise kann Naß in Naß noch eine zweite Farbe
aufgetragen werden. Durch Beachtung von Licht und
Schatten und Hervorhebung der Farbenabstufungen
höheren Anforderungen gerecht zu werden, ist Sache
des eigentlichen Malunterrichts, als dessen Vorstufe
das Pinselzeichnen gelten kann.

Ueber die Technik im besonderen ist noch folgendes

zu beachten:
Die erste und wichtigste Vorbedingung ist ein

ordentlicher Pinsel, der vor allem eine feine Spitze
haben soll.

Es können sowohl Lasur- wie Deckfarben
verwendet werden; bei dünnen Tönen verdienen erstere
den Borzug, da sie sich gleichmäßiger auftragen lassen.

Alle Formen, die sich mit einem Zug des Pinsels
darstellen lassen, sollten auch so ausgeführt werden.
Wo dies nicht angeht, kann auf zweifache Weise
vorgegangen werden. Entweder arbeitet man von innen
nach außen, d. h. man macht die betreffende Form mit
grobem Umriß, aber etwas kleiner. Alsdann kann, so

lange die Farbe noch naß ist, nach außen ergänzend
mit dem Pinsel gezeichnet werden. Diese Art empfiehlt
sich hauptsächlich bei Formen, die wenig gegliedert
sind, z. B. bei manchen Blättern, Früchten u. s. w.
Eine andere Art der Ausarbeitung besteht darin, daß
man zunächst eine Seite der Zeichnung vollendet. Man
beginnt z. B. bei einem Blatt an der Spitze, arbeitet
sofort einen Teil des linken, und dann des rechten
Randes, füllt das dazwischen liegende der innern
Blattscheibe und fährt so fort bis zum Stielansatz. Der
Stiel selbst kann dann im Anschluß daran oder
getrennt davon gezeichnet werden. Allgemein gültige
Vorschriften können nicht gegeben werden; denn jede
Form erfordert wieder ein anderes Vorgehen, und mit
fortschreitender Uebung gibt sich diese mehr und mehr
von selbst.

Daß bei massigen Formen der Pinsel satt getränkt,
bei ganz feinen aber möglichst „trocken" sei, wird wohl
kaum erwähnt werden müssen.

Die Hauptsache aber wird stets bleiben, daß man
in frischem, flottem Zug übt, seine volle Aufmerksamkeit

der Arbeit widmend, und nicht verzagt wird, wenn
einzelne Formen mißlingen, denn wenn irgendwo, so

gilt hier der Satz: Uebung macht den Meister!
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Sd|h»el|gr ïraura-Settung — Blätter för ben tjäirelhfren Kette

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSC überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOMMEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4132

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
Wir Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. "SB

anerkannt,vorzüglich 458 S

Grosses Lager in:

floppet

CLplQQQVlQ

irtihel
[4568

inder*+&T'beit@n finden Sie bei

Institut für Zurückgebliebene
E Hasenfratz in Weinfelden (Schweiz)

vorzüglich eingerichtet zur Hrzieliung körperlich und geistig
Zurückgebliebener, sowie nervöser, überhaupt schwer ei ziehbarer Knaben
und Mädchen. Individuelle, heilpädagogische Behandlung und
entsprechender Unterricht. Herzliches PamilienK ben ; auf je sechs Kinder
eine staatlich geprüfte Lehrkraft. Sehr gesunde Lage.

Erste Referenzen.
Bericht über 12-jährige Tätigkeit una Prospekt gratis.

E. Hödel, Tfjeaterplatz, St. Gallen.
Prompte Besorgung aller Aufträge in Weissstickerei.

Nur d

Bergmann

SiUetimilcH
mit dieser Schutzmarke

ist die vorzüglich milde, reine Seife
für zarten, weissen Teint, sowi

gegen Sommersprossen.

X 75
Cts. /\\\

^fapieraarenjabrik il. fliederhäuser, Grenchen>>
liefert bei Einsendung des Betrages franko, sonst Nachnahme :

1000 Brief-Coeerts, Geschäfts-Format Fr. 2 —
50O Doppelbogen P/talna niait klein oder Oktav-Format, Fr. 1. SO
500 Doppelbogen I vöiyttplCl Quart (Geschäfts-Format) „ 3. —

100 Bogen schönes Einwickelpapier m Fr. 2. —
100 sortierte schöne Ansichts-Postkarten

„
2. —

ä
Preisliste und Muster von Couverts, Post- und Packpapieren

zu sehr billigen Preisen gratis.

HEiLET

| äutaiB
ENTFERNE

VEBlEi«ET

VERTREiEff

i

mit dem altbewährten Schrader'schen

Indianpflasten (ges.gesch.)
No. l : bösartige Knochen» und
Fussgeschwüre, krebsartige Leiden etc. No.2:
Rheuma, Gicht, Hautausschlag, nasse
und trockene Flechten. No. 3 : offene
Füsse und nässende Wunden (auch
Salzfluss) — Packet Fr. 3.76.

zahnenden Kindern das Zahnen durch
Anwendung von Schräder'»

Zahnhalsbändern (ges. gesch.)
Stück Fr. 1.—.

lästige Haare im Gesicht oder am

T
Körper, auch Hautunreinigkeiten, mit
meinem bestbewährten

Enthaarungsmittel
Flacon Fr. 2.60.

Euren Haaren die frühere Naturfarbe
durch den Gebrauch der seit Jahren
erprobten Schrader'schen

HaarfärbemittelsTolma und Nussextract.
Haarfarbe: blond, braun und schwarz.

Flacon Fr. 2.60.

Husten und Katarrhe durch Ein¬
nehmen meines

Spitzwogerichsaftes u.
Trauhenbrusthonigs.

Flacon Fr. 1.25.

«5

Gustav Schoder, Jul. Schradens Nachf.
Feuerbarli bei Stuttgart, o General-Depot für die Schweiz:

Gm Pisahl- Hartmann in Steekbornm

Echte
Berner
Leinwand

Tisch-, Bett-,Küchen
Leinen etc. [4241

Reiche Aaswahl.
Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.

Jede Meterzahl direkt
ab unseren mech. und

HandwebstUhlen.
Weilar 9. Pn Leinenweberei
JllUUcl If l»U., Langenthal, Bern.

'YirJTTrTr"Tr
1 m # * •

PERNOT
m m m m »
MALT-BISCUIT
# m m m »

GENEVE

Kräftigendes Biscuit aus
Malzextrakt der Werke
S S A. WANDER. S S

Schweizer Frauen-Zeitung — Matter für den häuslichen Kreis
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(II 6087Z) Alleint'abrikant: 14535

A. Gränicher, Wollishofen-Zürich.

Kaffee roh
4267] ausgesuchte Qualität (0 382»b>

à Fr. O.SO, 1.—, l.ÄO per '/, Kilo

Rudolf Mosse
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents

St. Gallen
(gegründet 1867).

Vertreter: E. Diem-Saxer.
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— Glarus — Lausanne — Luzern —

Schafihausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

Zentral-Bureau fUr die Schweiz:
Zürich

empfiehlt sich zur Besorgung von

MT Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,
Kalender, Reise- und Kursbücher, ohne
Ausnahme zu Originalpreisen und

ohne alle Nebenspesen. [4065

Bei grösseren Auftragen höchster Rabatt.

Gesch&flsprlnzlp :
Prompte, exakte und solide Bedienung.

Diskretion I

Zeitungskatcilog gratisu. franco.

1 (Arn).
Dreimonatliche Enrge für Töchter aus gutem Hanse ; kleine Schülerinnenzahl

ermöglicht gründliche Ausbildung. Gemütliches Familienleben. Gesunde
Lage. Bäder im Hanse. Kursgeld Fr. 240. —. Prospekte durch die
Vorsteherinnen: [4590

E. Hugentobler und Weiersmüller.

HOCOLAT ^ W2.1»
SUIS»

4Ot0

Lll

Die Besucher «1er- Konzerte,

n. s. w. sollten nie versäumen, sich vorher mit
„Hiuceraa" Chocoladen zu versehen, denn :

Chocoladen in 5 Weltteilen

bestens bekannt, sind gesehätzt und
beliebt bet sämtlichen

0
Die ganze Welt r! -.
„Corylus" fein gemahlen

„Aiellana" m. ganz. HaselmiSskemen

„Vom Guten das Beste"

Der Freund am Familientisch

isst „Lucerna"
Milch- Chocolade

„Lucerna"
köstlichste

Haselnuss-
Chocoladen

„Lucerna"
Fondant - Chocoladen

„Lucerna"
Cacao-soluble

Das Dessert aller Feinschmecker "L£Snbons «„«
Schnellfrühstüek
4606] (H 6020 LiZ)

„Lucerna"
• Mllch-Chocolade
In compr. Würfeln.

Ort: der Fabrikation Hochdorf-Luzern.

IT«! 4 für „Lucerna" Chocoladen zu kaufen,
» • findet man immer.

B m

Cbeodor foritaric,
5er cerftorbetie îïïeifter 5er <£r5ät)lungsfunft,
fyat einen ausgejeidjneten Berliner Boman unter
5em Citel ,,Hîatl)il5e BTöfyring" fyinter»

laffen. Der 2lb5rucf 5es Komans beginnt in
5er heutigen Bummer 5er „©artenlaube"
Probeheft gratis 5urd) je5e Bud)t)an5lung.

4571

B

Singers Aleuronat - Bis¬

cuits (Kraft-Eiweiss-Biscuits).
Nahrhafter wie Fleisch.

Viermal so nahrhaft wie gewöhnliche
Biscuits.

Wissenschaftlich begutachtet
und empfohlen. [4182

Singers Feinste Basler
Leckerli in eleganten

Packungen für Geschenkzwecke offen aufs
Gewicht, als Tafeldessert.

Singers Roulettes à la

vanille et au chocolate
(Feinste Hohlhüppen)

in hübsohen Blechbüchsen à 50 Stück.
Hochfeine Qualität.

Singers Eier- und Milch-
Eiernudeln, genau herge-

gestellt, wie von der Hausfrau,

gf Nur 1 Minute Kochzeit. ~G8

BT* Wo unsere Spezialitäten nicht zu
finden, wende man sioh direkt an die

Schw.Bretzel- $ Zwiebackfabrik
Ch. Singer, Basel.
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Ukeoäor fonlane»
der verstorbene Meister der Lrzählungskunst,
hat einen ausgezeichneten Berliner Roman unter
dem Titel „Mathilde Möhring" hinterlassen.

Der Abdruck des Romans beginnt in
der heutigen Nummer der „Gartenlaube"
Probeheft gratis durch jede Buchhandlung.
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gans iu irt l) |"dj a ftl tdjc ©ratisbEilage fier JdjiDBijei |raura-|Eitunfl.

(Srfdjetnt am etftett ©onntaj jeben fflionats.

St. ©allen !Jht. 1, 3anuar 19°?

foCCert wir effert.

} iefe wichtige Sagegfrage ift fogar fût ipaugfrauen, roeldje aug
bent Sollen fdjöpfen lönnen, fepr oft fcptoierig 311 beantworten,

fût bie grauen be? SDîittelîtanbeg, für bie meiften unferer Seferinnen,
toirb fie 3m: brennenben ©jiftenjfrage.

®ie Ïtal)rung8mittel fittb in ben legten iyahren berartig int ißreig
geftiegen, bafj e§ ein wahrcg Stubium bitbet, feine gamilie ben ©in=

na Innen entfprecpenb 3U ernähren unb 3U faltigen.
@8 gilt feit altergher bie Sin fid) t, gefodjteg SRinbfteifdj mit ©entüfe

nitb Sartoffeln fei bag bißigfte SWittageffen. 3Jcp habe in meiner tinber=

reichen gamilie ftetg ba§ ©egenteil erfahren. Su 1 Silo Odjfenfteifc^
brauche id) ca. für 50—60 St», ©ernüfe. fftun fommt mid) bag ©ffen
mit Sartoffeln ?d)oit meit über 2 gr. ; fd)tieß(id) toirb Pont Sifcpe
aufgeftanben, bann berfidjern mir ©atte unb Sittber Keinlaut, red)t fatt
feien fie eigentlich nicht geworben.

93ringe id) bagcgen Srautwicferln, l^ergeftelit au8 1/s Silo Schweine*
fleifd), 1 Srautïopf unb 2 Semmeln, mit Sartoffelfalat alg Beilage,
fo jubelt grofi unb Kein über Qualität unb Quantität biefeä ©ffeng.
©benfo berhätt eg fid) mit. gehacften Sotelettg ('/< Silo Schweine*,
'/t Silo fftinbfleifct), 1 @i, 1 — 2 Semmel) mit Sittfengemüfe unb SJiehl*

fpaljeii. ®iefe 3ufammenfteßungen finb Piel appetitrepjenber unb

nahrhafter, atg. bag auggelochte SRiubfleifd).

greiüd) läßt fid) le|tereg nicht gattg Pont Süd)en3ettel Perbannen,
ber Iräftigen Suppe halber, aber öfter atg jwetmal barf eg bei ung

per SBocpe nicht erfd)einen. ®ie gtcifchbrüpe reicht für jraei Sage,
unb aupcrbem ftellt man mit Suppeneinlagen, mit Somaten, mit Serbel
unb ©ritngeug auch fetjr fd)tnacfhafte Suppen her, welcpe man burd)
bte Snocpenbrühe beg permenbeten gleifcpeg ober buret) einen Keinen

3ufap Pou Siebigg gteifdjejh&K-.aud) fräftig unb mot)lfchmedenb her«

feç /if,.

Cratisdeilllge der Schnieiier Friiuen-ZMliL.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 1. Januar

Was sollen rvir essen.

liefe wichtige Tagesfrcige ist sogar für Hausfrauen, welche aus
dem Vollen schöpfen können, sehr oft schwierig zu beantworten,

für die Frauen des Mittelstandes, für die meisten unserer Leserinnen,
wird sie zur brennenden Existenzfrage.

Die Nahrungsmittel sind in den letzten Jahren derartig im Preis
gestiegen, daß es ein wahres Studium bildet, seine Familie den
Einnahmen entsprechend zu ernähren und zu sättigen.

Es gilt seit altersher die Ansicht, gekochtes Rindfleisch mit Gemüse
und Kartoffeln sei das billigste Mittagessen. Ich habe in meiner kinderreichen

Familie stets das Gegenteil erfahren. Zu 1 Kilo Ochsenfleisch

brauche ich ca. für 50—6t) Cts. Gemüse. Nun kommt mich das Essen

mit Kartoffeln schon weit über 2 Fr.; schließlich wird vom Tische

aufgestanden, dann versichern mir Gatte und Kinder kleinlaut, recht satt
seien sie eigentlich nicht geworden.

Bringe ich dagegen Krantwickerln, hergestellt aus V- Kilo Schweinefleisch,

1 Krautkopf und 2 Semmeln, mit Kartoffelsalat als Beilage,
so jubelt groß und klein über Qualität und Quantität dieses Essens.

Ebenso verhält es sich mit gehackten Koteletts Z/< Kilo Schweine-,
'9 Kilo Rindfleisch, 1 Ei, l —2 Semmel) mit Liusengemllse und
Mehlspatzen. Diese Zusammenstellungen sind viel appetitreizender und

nahrhafter, als das ausgekochte Rindfleisch.
Freilich läßt sich letzteres nicht ganz vom Küchenzettel verbannen,

der kräftigen Suppe halber, aber öfter als zweimal darf es bei uns

per Woche nicht erscheinen. Die Fleischbrühe reicht für zwei Tage,
und außerdem stellt man mit Suppeneinlagen, mit Tomaten, mit Kerbel
und Grünzeug auch sehr schmackhafte Suppen her, welche man durch
die Knochenbrühe des verwendeten Fleisches oder durch einen kleinen

Zusatz von Liebigs FleischextxakQauch kräftig und wohlschmeckend her-

Mî' à
v.> ' /â



— 2 —

fieïïen fann. Slucp boeuf à la mode bon 1 Silo gleifcp reicht burcp
Söetgabe bon SRaffaroni, bon ropen Sartoffelflbjjen, bon ©rieSfcpmarrn,
gebünftetem 3îeiS u.f.m. auf gtnei SRaplgeiten, ba jebermann burcp bie

©auee unb bie fättigenben 3ufpeifen nictjt Verlangen trägt, baS gleifcp
als Hauptnahrung gu bepanbeln.

2tud) ©tocïfifcp im abgebrühten .gitftanbe, ïagenmeife mit gefodjten
Sartoffelfcpeiben, SutterfUMcpen, gmtebeln unb ©emmelbröfeln unb etroaS

gleifcpbrüpe fume .Reit qebünftet, qibt mit einer ©auerfrautbeqleitunq
fräftige, beliebte SDlittagSfoft.

SSeitere @erid)te mären fRüprfldpS mit Sartoffelnubeïn, gebûnfteteë
Hammelfleifcp mit ©emmelfnöbeln, ijSfannfudjenpafteie (hergefteltt auS

8 biS 10 gebacfenen ißfannfucpen, melcpe aufeinanbergefdgidjtet in einer

Sluflaufform mit etmaS SRilcp unb gett im Sîopre aufgegogen murben,
nacpbem man bie einzelnen Schichten borher mit einer garce auS ge*
miegten SSratenreften, ©emmelbröfeln, unb 1—2 ©tern beftricpen hatte)
mit grünem ©alat ober Sartoffelpüree u.f.m.

Sro|bem man bei biefen ©peifejufammenfteïïungen mehr gett ber=

braucht als bei bem üblichen Stinbfïeifch, mirb man billiger baran fein,
befonberS menn man baS gett auS brei Seilen Dcpfenfett nnb einem

Seil ißalntin he^ftedt. ©djtie^lid) ift biefe Soft and) gefünber für
Sinber, ba benfelbeit ber biele gleifcpgenujf nicht guträgticp ift.

Horn tot Jtitlfm
GcS ift eine irrige Meinung, gu glauben, bajj man bei fepr faltem

Söetter feine genfter gu pujgen brauche, noch 5U fmfsen bermöcpte, ba
baS SBaffer ja allfogleicp gefrieren mürbe unb felbfi ©djmamnt unb
Seber fiep mit einer GciSfcpidpt übergiehi SSelcpe echte, rechte Hausfrau
berm0d)te aber, menn baS falte SBetter gmei 2Bocpen unb nod) länger
anbauert, befd)mu|te genfter in ihrer SSepaufung gu fepen! ©emifj
feine, umfomehr, als ja auch ^aS &efte fReinigungSberfapren
ber genfterfdjeiben mittels ©piritnS gefchie^t, melcper felbft bei

fehr ftrenger Seilte niemals gefriert. SDÎan berieft einfact) ben

©cpmantm mit benaturiertem ©pirituS, fährt über jebe ©teile ber
genfterfdjeibe pin, u'tb augenblicflicp roerben fiep glecle, ©taub unb
gliegenfcpmujj löfen; nun poliert man mit bem ebenfalls mit eiroaS

©pirituS befeuchtete« Seber nacp, unb bie ©ctjeibe mirb blanf unb

fpiegelflar erfepeinen, fofort troden fein, ba ja ©pirituS rafcp berbunftet.
23ie erficptlicp, förbert biefeS fReinigungSberfapren ber genfterfepeiben
fepr, fo bafj auep fepon beSmegen bie SSenupung beS ©pirituS hierfür
bei einem großen HauSpalt unb einer SEBopnung mit bieten genftern
fepr gu empfehlen ift.

^ 2 -
stellen kann. Auch boeuk à In mocks von 1 Kilo Fleisch reicht durch
Beigabe von Makkaroni, von rohen Kartoffelklößen, von Griesschmarrn,
gedünstetem Reis u.s.w. auf zwei Mahlzeiten, da jedermann durch die

Sauce und die sättigenden Zuspeisen nicht Verlangen trägt, das Fleisch
als Hauptnahrung zu behandeln.

Auch Stockfisch im abgebrühten Zustande, lagenweise mit gekochten

Kartoffelscheiben, Butterflöckchen, Zwiebeln und Semmelbröseln und etwas
Fleischbrühe kurze Zeit gedünstet, gibt mit einer Sauerkrautbegleitunq
kräftige, beliebte Mittagskost.

Weitere Gerichte wären Rührklöps mit Kartoffelnudeln, gedünstetes

Hammelfleisch mit Semmelknödeln, Pfannkuchenpastete (hergestellt aus
8 bis 10 gebackenen Pfannkuchen, welche aufeinandergeschichtet in einer

Auflaufform mit etwas Milch und Fett im Rohre aufgezogen wurden,
nachdem man die einzelnen Schichten vorher mit einer Farce aus
gewiegten Bratenresten, Semmelbröseln, und 1—2 Eiern bestrichen hatte)
mit grünem Salat oder Kartoffelpüree u.s.w.

Trotzdem man bei diesen Speisezusammenstellungen mehr Fett
verbraucht als bei dem üblichen Rindfleisch, wird man billiger daran sein,
besonders wenn man das Fett aus drei Teilen Ochsenfett und einem

Teil Palmin herstellt. Schließlich ist diese Kost auch gesünder für
Kinder, da denselben der viele Fleischgenuß nicht zuträglich ist.

Uou» Fensterputzen bei kaltem Metter.
Es ist eine irrige Meinung, zu glauben, daß man bei sehr kaltem

Wetter keine Fenster zu putzen brauche, noch zu putzen vermöchte, da
das Wasser ja allsogleich gefrieren würde und selbst Schwamm und
Leder sich mit einer Eisschicht überzieht. Welche echte, rechte Hausfrau
vermöchte aber, wenn das kalte Wetter zwei Wochen und noch länger
andauert, beschmutzte Fenster in ihrer Behausung zu sehen! Gewiß
keine, umsomehr, als ja auch das beste Reinigungsverfahren
der Fensterscheiben mittels Spiritus geschieht, welcher selbst bei

sehr strenger Kälte niemals gefriert. Man benetzt einfach den

Schwamm mit denaturiertem Spiritus, fährt über jede Stelle der
Fensterscheibe hin, und augenblicklich werden sich Flecke, Staub und
Fliegenschmutz lösen; nun poliert man mit dem ebenfalls mit etwas

Spiritus befeuchteten Leder nach, und die Scheibe wird blank und
spiegelklar erscheinen, sofort trocken sein, da ja Spiritus rasch verdunstet.
Wie ersichtlich, fördert dieses Reinigungsverfahren der Fensterscheiben

sehr, so daß auch schon deswegen die Benutzung des Spiritus hierfür
bei einem großen Haushalt und einer Wohnung mit vielen Fenstern
sehr zu empfehlen ist.
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"glegepfe.
(grproBt Jtttb fini ßcfuitbfit.

|Hilli|flipjiC mit Pllilfllt. ll/3 Si ter Sftitd), eine gute ipanb boH
©uppcnnubeln, nod) belieben Ducfer, etroaä ©itronenrinbe, Dimt. SBenn
bie SKitd) focht, firent man bie Rubeln unter beftänbigettt Stühren
hinein, fügt alle onberen $utaten bei xtnb Eodjt bie ©uppe fo lange
auf fdjmadjem geuer, bis bie Stubeln meid) finb. Duletst gibt man
eine Sßrife ©alg bei.

*

ftdulet'itnput. 3n eine Safferoße legt man ein paar ©cpeiben
ßitrone, eine tleine Dmiebeï mit 1—2 pfeifen beftecft, eine Selleries
rourgel, ein paar Stübcpen, fßeterfilie. darauf legt man nun ein

fdjöneS ißoulet in ©tücte gerteilt, mit feinem ©alg beftreut. 21uf bie
©tücte ißoulet giept man ein @taS guten Sßeipmein, ein IfalbeS
@laS ©ffig unb 2—3 ©plöffel feine? Olibenöl, foroie gmei Sorbeer«
btätter unb eine ißrife Sßfeffer. SBenn baS foulet ()alb gar ift, nimmt
man bie Sorbeerbtätter meg. 3Jtan läpt auf fcijmadjem geuer toctjen
unb gibt gulept ein menig SiebigS gleifcpeitratt bagu. 31ngerid)tet
roirb bie fßlatte folgenbermapen: iyn bie Sötitte fcpbn aufgehäuft bie
©tücte ißoulet unb um biefelbe herum gereinigte ©arbeiten, bie Stubs

djen mit ©eßeriemurgel, @ataif)ergen unb Sapern. Sarüber mirb ber
Steft ber 58rül)e gegoffen, melcbe nur nod) menig fein foß, fonft !od)t
man fie nod) allein etmaS ein unb ferbiert bie platte talt ober marm.
©ehr gut.

-X-

Inttiöhculc nie „JfldjB". ©ine fd)ötte, grope Salbëfeule mirb
auSgebeint, ftarf mit ©alg (auf 2 ißfunb ©alg 1 Teelöffel üoß ©als
peter) unb 1 ©plöffel boß Ducter, eingerieben, in einen ©teintopf ges

legt, mit einem förettcpen, auf baS man ©teine legt, befdjmeri unb
täglich gemenbet. Stad) 10 Sagen t)ebl man baS gleifd) heraus, mafcpt
eS ab, tocpt bie fßöEelbrühe auf, fügt berfcpiebene Sräuter unb Dmiebeln,
einige ißfeffertörner, ©hampignonS unb Sapern hmp mrô legt baê

gleifd) mit biefen ^ngrebiengien in ben fßöfel gurücf. ®ie Seule bleibt
nun nod) 5 — 6 Sage liegen unb mirb täglich gemenbet; bann tocpt

man baS gleifd) in ber Sate, gn @d)eiben gefcpnitten unb mit Slfpit
garniert, gibt biefe mit Stemulabe gereichte ©cpüffel ftetS eine miß®

tontmene JBereicperung ber Safel. SSiele focpen bie gepötelte Seule

nid)t ab unb fdjneiben fie roh auf< beftreicpen bie ©cpeiben mit Del
unb reichen englifcpe ©aucen bagu, Sie Settfe fpmmt natürlich immev
mieber in ben fßötel gurücf,
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Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Mlîchsuppt mit Nudeln, l'/s Liter Milch, eine gute Hand voll
Suppennudeln, nach Belieben Zucker, etwas Citronenrinde, Zimt. Wenn
die Milch kocht, streut man die Nudeln unter beständigem Rühren
hinein, fügt alle anderen Zutaten bei und kocht die Suppe so lange
auf schwachem Feuer, bis die Nudeln weich sind. Zuletzt gibt man
eine Prise Salz bei.

Poulet-Nllgllllt. In eine Kasserolle legt man ein paar Scheiben
Citrone, eine kleine Zwiebel mit 1—2 Nelken besteckt, eine Selleriewurzel,

ein paar Rübchen, Petersilie. Darauf legt man nun ein

schönes Poulet in Stücke zerteilt, mit feinem Salz bestreut. Auf die
Stücke Poulet gießt man ein Glas guten Weißwein, ein halbes
Glas Essig und 2—3 Eßlöffel feines Olivenöl, sowie zwei Lorbeerblätter

und eine Prise Pfeffer. Wenn das Poulet halb gar ist, nimmt
man die Lorbeerblätter weg. Man läßt auf schwachem Feuer kochen
und gibt zuletzt ein wenig Liebigs Fleischextrakt dazu. Angerichtet
wird die Platte folgendermaßen: In die Mitte schön aufgehäuft die
Stücke Poulet und um dieselbe herum gereinigte Sardellen, die Rübchen

mit Selleriewurzel, Salatherzen und Kapern. Darüber wird der
Rest der Brühe gegossen, welche nur noch wenig sein soll, sonst kocht

man sie noch allein etwas ein und serviert die Platte kalt oder warm.
Sehr gut.

Kalbskeule als „Lachs". Eine schöne, große Kalbskeule wird
ausgebeint, stark mit Salz lauf 2 Pfund Salz 1 Teelöffel voll
Salpeter) und 1 Eßlöffel voll Zucker, eingerieben, in einen Steintopf
gelegt, mit einem Brettchen, auf das man Steine legt, beschwert und
täglich gewendet. Nach 1v Tagen hebt man das Fleisch heraus, wäscht
es ab, kocht die Pökelbrühe auf, fügt verschiedene Kräuter und Zwiebeln,
einige Pfefferkörner, Champignons und Kapern hinzu und legt das
Fleisch mit diesen Ingredienzien in den Pökel zurück. Die Keule bleibt
nun noch 5 — 6 Tage liegen und wird täglich gewendet; dann kocht

man das Fleisch in der Lake. In Scheiben geschnitten und mit Aspik
garniert, gibt diese mit Remulade gereichte Schüssel stets eine

willkommene Bereicherung der Tafel. Viele kochen die gepökelte Keule

nicht ab und schneiden sie roh auf, bestreichen die Scheiben mit Oel
und reichen englische Saucen dazu. Hie Keule kommt natürlich immer
Wieder in den Pökel zurück.



jJnprikn=fttltifll)nit)rl. Son fdjönem Stalbfleifd) (Sïalbfnufi) »erben
halbhanbgrofte, 1 ©entimeter bide Strandjen gefdjnitten. 3n e'ner
Sratpfanne »irb in SSürfel gefctjnittener ©ped aufgebraten; bie

©rieben »erben ^eraufgenommen, fjetfs geftcllt unb bie mit ©alg unb
SReljl beftreuten ©djuitjel in ber fßfanne 7—10 iDiinuten fd)bn ange=
braten; und) Selieben tönnen etroaf fein gefrfjnittene ^Vüiebeln t)ingu=

gefugt »erben. iRadjbem baf gleifd) angerichtet, »irb ber gonb in
ber fßfaune gut aufgelöft, mit gleifdjbrüfje, ©ffig, fßaprifa unb ÜRaijm

gu einer ©auce aufgefod)t, biefe bann mit einigen Sropfen „ÏRaggiê
SSürge" abgefdjmedt unb famt ben t>eißeir ©pecEmurfeldjeu über bic

hübfdj angeridjteten ©djnijjel gegeben.

*
Saure Plothen. geit 2 ©tunben. 1 Kilo SRiubfleifdj (©dftüd,

$uft ober ©cijwangfeber), 50 ©ramm gett, 2 ^todjtöffet äReljl, 1 Söffe!
giicter. 2 ©egiliter 28ein, 3 ®egüiter gteifctjbrütje, 1 bif 2 Söffe!
fnurer fRafjm, gmiebel, Sîelfen, Sorbeerblatt, SEadjljoIberbeeren, Sßfeffer=

törner, 1 ©elbrübe. — ®a§ gleifdj »irb ban fämtlidjen Snocljen be=

freit, tüdjtig geflopft, in eine tiefe ©djüffet gelegt unb mit tjalb SBein,

halb ©ffig übergoffen. ®ie @e»ürge legt man baneben. 3e nad)
ber Satjrefjeit bleibt ba§ gleifdjflüd 4—9 Stage in ber Seige, Worin
ef täglid; umge»enbet »irb. Sor ber gubereitung »irb ef auf ein

©ieb gelegt, unb abgetrodnet in einem Söffe! tjei^em gett auf aEen

©eiten fdjneïï angebraten. SRau bermeibe jebodj baf §ineinfled)en.
3m SR eft bef gettef ober mit ©pedtoürfeln »irb baf SRefjl unb ber

gucfer braun geröftet, mit einem Steil beS Seigeffigf abgelöfcht, bie

gleifdjbrülje ober hetfieë SBaffer, ber SSSein, baf nötige ©alg beigefügt
unb bie ©auce ftebenb über baf gleifchftüd gegoffen. ©f »irb barin
gugebedt langfam »eich gebämpft. ©ine Seigabe bon SRahm berfeinert
baf ©ericijt.

*

(SHnfefiilje ober Pei|ffllier. ®ie gu SBeifjfauer beftimmteu Stüde
einer gut gemäfteten ©anf, gu benen man meift S ruft unb Seber

nicht htujunimmt, »erben mit 2Baffer unb y2 Siter SKkineffig bebedt

unb 4—6 StalbSfüfje mit tjtngugetan. ®af SSeifffauer ift mit gwiebeln,
gangem Sßfeffer, ©alg, Sorbeerblatt unb Sthtjmian, Seifuff, SRajoran,
©albei, nach Selieben mit g»ei Sitronenfcheiben gu würgen. SRan lä^t
bie ©änfeftüde in ber Srütje gugebedt langfam »eichïodjen. ®ann
»erben bie ©tüde herniI§gehoben unb bie Srülje burdjgefei^t. @ie

»irb mit brei ©iweifs geflärt. S)ie ©änfeftüde müffen fauber guredjt*
gefdjnitten »erben. SRadjbem fie in fßorgeüanformen ober Stöpfe ge*

tau finb, gibt man bie Srülje barüber unb läfjt baf ©elee feft »erben.

Naprà-Rlltbschnihkì. Von schönem Kalbfleisch sKalbsnuß) werden

halbhandgroße, 1 Centimeter dicke Tranchen geschnitten. In einer

Bratpfanne wird in Würfel geschnittener Speck ausgebraten; die
Grieben werden herausgenommen, heiß gestellt und die mit Salz und

Mehl bestreuten Schnitzel in der Pfanne 7—111 Minuten schön

angebraten; nach Belieben können etwas fein geschnittene Zwiebeln
hinzugefügt werden. Nachdem das Fleisch angerichtet, wird der Fond in
der Pfanne gut aufgelöst, mit Fleischbrühe, Essig, Paprika uud Rahm
zu einer Sauce aufgekocht, diese dann mit einigen Tropfen „Maggis
Würze" abgeschmeckt und samt den heißen Speckwürfelchen über die

hübsch angerichteten Schnitzel gegeben.

Saure Molken. Zeit 2 Stunden. 1 Kilo Rindfleisch lEckstück,

Huft oder Schwanzfeder), 5U Gramm Fett, 2 Kochlöffel Mehl, 1 Löffel
Zucker. 2 Deziliter Wein, 3 Deziliter Fleischbrühe, 1 bis 2 Löffel
saurer Rahm, Zwiebel, Nelken, Lorbeerblatt, Wachholderbeeren, Pfefferkörner,

1 Gelbrübe. — Das Fleisch wird von sämtlichen Knochen
befreit, tüchtig geklopft, in eine tiefe Schüssel gelegt und mit halb Wein,
halb Essig Übergossen. Die Gewürze legt man daneben. Je nach

der Jahreszeit bleibt das Fleischstück 4—9 Tage in der Beize, worin
es täglich umgewendet wird. Vor der Zubereitung wird es auf ein

Sieb gelegt, und abgetrocknet in einem Löffel heißem Fett auf allen
Seiten schnell angebraten. Man vermeide jedoch das Hineinstechen.

Im Rest des Fettes oder mit Speckwürfeln wird das Mehl und der
Zucker braun geröstet, mit einem Teil des Beizessigs abgelöscht, die

Fleischbrühe oder heißes Wasser, der Wein, das nötige Salz beigefügt
und die Sauce stedend über das Fleischstück gegossen. Es wird darin
zugedeckt langsam weich gedämpft. Eine Beigabe von Rahm verfeinert
das Gericht.

Giinsesülze oder Wcißsauer. Die zu Weißsancr bestimmte» Stücke
einer gut gemästeten Gans, zu denen man meist Brust und Leber
nicht hinzunimmt, werden mit Wasser und st- Liter Weinessig bedeckt

und 4—6 Kalbsfüße mit hinzugetan. Das Weißsauer ist mit Zwiebeln,
ganzem Pfeffer, Salz, Lorbeerblatt und Thymian, Beifuß, Majoran,
Salbei, nach Belieben mit zwei Citronenscheiben zu würzen. Man läßt
die Gänsestücke in der Brühe zugedeckt langsam weichkochen. Dann
werden die Stücke herausgehoben und die Brühe durchgeseiht. Sie
wird mit drei Eiweiß geklärt. Die Gänsestücke müssen sauber zurecht-
geschnitten werden. Nachdem sie in Porzellanformen oder Töpfe
getan sind, gibt man die Brühe darüber und läßt das Gelee fest werden.
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Seim ©ebrautp merben bann bie fteinen gormen umgeftürgt.

*
Jluffiftijcv (6äufcüratcii. ©in eigentümticpeg Serfapren beim Sraten

einer gut borbereiteten ©ang übt man in Stußtanb auS. ®ag
®ier mirb mit [eingebogenem Stimmet unb ©atg innen unb außen

eingerieben, bann mit tteingefcpnittenem ©auertraut, bag border in gett
mit $miebetn gar getocpt mürbe, feingefcpnißetten Stepfetmürfeln, Sta»

joran unb ©atg gefüllt, ober aber nacp tteinruffifcper ©itte mit 1 fßfb-
in gteifcpbrüpe auggequettter Sucptoeigengrüpe boïïgepfropft unb bann

gugenäpt. Sei ber ©rüpefüttung muß man, um bag fßtaßen beg

Srateng gu bereuten, einen teeren 9îaum taffen. — ®ann tegt man
bie ©ang in bie mit gmiebetfcpeiben unb faurem ftapm belegte Srat«
pfanne, füllt tocpenbe gteifcpbrüpe barauf, mit ber man fie befcpöpft,
unb brät fie unter fleißigem Segießen gar. ®ann feit)t man bie Srüpe
burcp, ïodjt fie nod) tnrg ein, macpt fie mit Suttermept fämtg unb gibt
fie gum Sraten.

*

finlliflcifft) à la ßavour. Stan nimmt ein fdjötteg ©tuet Satbfteifd)
unb legt eg 24 ©tunben in Stein, mit ©albei, fRogmariti, ein Sorbeer*
btatt, fßeterfitie, 3ü>iebet unb 2—3 Stetten. Stm anbern ®ag nimmt
man e§ mieber peraug, täßt e§ in peißer Sutter feijön gelb merben
unb gibt alte mögli<pen ©emüfe bagu: 3uctererbfem, ©parget, Sonnen,
Sartoffet, ein menig ©etterie unb fRübti, metepe alle border ein paar
Stinuten in toepenbeg Staffer tarnen. Igft bag gteifcß fcpön gelb, fo
mirb mit etmag Stein abgetöfept, berfetbe nacp unb natp bagu ge=

goffen unb bag fjïeifct) auf fepmaepem geuer meid) getocpt. ®ag ®e*
müfe mirb nun burd) ein ©ieb gebrüett unb fommt mit einem ©tafe
Starfata noepmatg einen Slugenbticf aufg geuer, bann gießt man eg

über bag gteifep. Satt ferbiert fepmeeft biefeg borgügtid).

*

Sol|itcu mit Sjicili. ©ine Heine .ßmiebet mirb fein gerfepnitten, in
gett gebünftet, bie bon ben gäben befreiten Sopnen rop beigefügt,
famt einem beliebigen ©tüct geräueperten ober frtfepen ©pect unb bag

©ange bet mäßigem geuer unter Seigabe bon ©atg unb einer ®affe
gteifepbrüpe ober Staffer ca. I'/ü ©tunben getodjt.

*
(ÇflilKliCIIC Stirbrllcn. Stan nimmt bie erforbertiepe Stenge ©ar=

beïïen, mäfept fie meprmatg, mäffert fie furge $eit, trodnet fie rein ab,

mätgt fie in Stept unb ©emmettrume, bann in ©imeiß unb noepmatg
in ©emmet unb bratet fie in reicpticper Sutter gelbbraun.
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Beim Gebrauch werden dann die kleinen Formen umgestürzt.

Ausfischet Giiuselirutc». Ein eigentümliches Verfahren beim Braten
einer gut vorbereiteten Gans übt man in Rußland aus. Das
Tier wird mit feingestoßenem Kümmel und Salz innen und außen

eingerieben, dann mit kleingeschnittenem Sauerkraut, das vorher in Fett
mit Zwiebeln gar gekocht wurde, feingeschnitzelten Aepfelwürfeln,
Majoran und Salz gefüllt, oder aber nach kleinrussischer Sitte mit 1 Pfd-
in Fleischbrühe ausgequellter Buchweizengrütze vollgepfropft und dann

zugenäht. Bei der Grützefüllung muß man, um das Platzen des

Bratens zu verhüten, einen leeren Raum lassen. — Dann legt man
die Gans in die mit Zwiebelscheiben und saurem Rahm belegte
Bratpfanne, füllt kochende Fleischbrühe darauf, mit der man sie beschöpft,
und brät sie unter fleißigem Begießen gar. Dann seiht man die Brühe
durch, kocht sie noch kurz ein, macht sie mit Buttermehl sämig und gibt
sie zum Braten.

Kllliisìejslh à lä iizvolw. Man nimmt ein schönes Stück Kalbfleisch
und legt es 24 Stunden in Wein, mit Salbei, Rosmarin, ein Lorbeerblatt,

Petersilie, Zwiebel und 2—3 Nelken. Am andern Tag nimmt
man es wieder heraus, läßt es in heißer Butter schön gelb werden
und gibt alle möglichen Gemüse dazu: Zuckererbsem, Spargel, Bohnen,
Kartoffel, ein wenig Sellerie und Rübli, welche alle vorher ein paar
Minuten in kochendes Wasser kamen. Ist das Fleisch schön gelb, so

wird mit etwas Wein abgelöscht, derselbe nach und nach dazu
gegossen und das Fleisch auf schwachem Feuer weich gekocht. Das
Gemüse wird nun durch ein Sieb gedrückt und kommt mit einem Glase
Marsala nochmals einen Augenblick aufs Feuer, dann gießt man es

über das Fleisch. Kalt serviert schmeckt dieses vorzüglich.

Kähnen mit Speck. Eine kleine Zwiebel wird fein zerschnitten, in
Fett gedünstet, die von den Fäden befreiten Bohnen roh beigefügt,
samt einem beliebigen Stück geräucherten oder frischen Speck und das

Ganze bei mäßigem Feuer unter Beigabe von Salz und einer Tasse

Fleischbrühe oder Wasser ca. l'/s Stunden gekocht.

Gàcknic Sardellen. Man nimmt die erforderliche Menge
Sardellen, wäscht sie mehrmals, wässert sie kurze Zeit, trocknet sie rein ab,

wälzt sie in Mehl und Semmelkrume, dann in Eiweiß und nochmals
in Semmel und bratet sie in reichlicher Butter gelbbraun.
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Stnf»$iUtre. Sereitunggjeit 15 SDZinuteit. — fyür 5 ißerfonen. —
3utaten: 50 ©ramm Sutter, 2 halbierte .gmiebeln, 1 ißrife 3uder,
1 Srife ©aïj, 1 Sßrife Pfeffer, 2 ©Söffet SD2e£)ï, 10 ©ramm Siebigg
gleifhs®rtralt, 1 ©fjlöffel Senf, 2Baffer. ®ie gmiebel mirb in ber
Sutter einige ÎRinuten gefhmort, Stelfl ^ingugefügt, bann aEe obem

genannten Zutaten unb bag nötige SBaffer, nach bem @alg unb Süfsen
geprobt nnb einigemale auflösen laffen. — ißaffenb : ©ierhälften, ißetl=
fartoffetn, gleifdjrefte.

*
Jnttitfr mit feinen firäutcm. ©in Sanber bon l1/,—2 5ßfb. mirb

ber Sänge nach in jmei tpälften gefdjnitten, entgrätet unb abgehäutet.
®ie jmei ^ierburd^ erhaltenen giletê merben in fdjräge Stüde ge=

fdjnitten, bie nun mit ©itronenfaft, Sßfeffer, ©atg, fein geljacfter ißeter=
fitie unb .ßmiebel einmariniert merben, morauf fie etma eine Stunbe
flehen muffen. Sîachbem einige Schalotten ober .Qmiebeln, eimag ißeter=
fitie, Shhmian, Kerbellraut unb ©ftragon unb eine §anb boE ©ham=
pignong fein getiacEt morben finb, merben biefe Kräuter in Sutter ge=

bämbft. ®ie gtfc^fiücfe merben bap gegeben, morauf ein SierteEiter
SBeifjmein pgegoffeu mirb, unb bie gifhfiüde mit Sutterpafoier beberft

langfam etma 15—20 Sftinuten bämpfen muffen. SDet gifh mirb an=

gerichtet, unter bie gifhbrülje wirb etma 100 ©ramm frifdje Sutter
gerührt unb biefe bann heifl über ben gifh gegoffen.

• *
Jleiftflfitlflt. ffteften bon gelochtem unb gebratenem gleifh, and)

Sdjinlen ober gelochtem magern Sped merben fehr fein gefdpitten. S"
ber Salatfhüffel toft man 7-' biê 1 Kochlöffel boE ©gbragonfenf mit ein

menig gutem SBeineffig auf, fügt Salj, ißfeffer, feinft gefchnittene 3mie=
beln, etmag bermiegte ißeterfilie, nach Selieben 1—2 gehaclte, hartge=
lochte ©ier, bann bag nötige Quantum Del bei, mifdjt aEeë gut mit
bem Sleifdj unb Iräftigt ben Salat mit einem ©üfjchen „SDtaggig

Sufhenmürje" ober mit Siebigg gleifdjeïtraït.

(Üriilpuurft. gamilienresept. ©in Kilogramm Suchweijengrübe
mirb mit 3 Siter SSaffer gugefefet, bann 500 ©ramm mürfelig ges

fdjnittener Sped hineingetan, ben man borher angebraten hatte, ferner
bie in Stüde gefdjttittene Snnge bom Schmein ober Etinb, Saig unb

Pfeffer, $ft bie ©rüt^e meid) genug unb ein ftetfer Srei gemorben, fo

löfjt man fie abbampfen, gibt 3/4 Siter frifheg Sdjmeingblut hinein,
biel Pfeffer, Karbamomen, geriebene 3raiebel, bito SJÎajoran, Salbei,
ißfefferlraut unb $hhm'an' Steifen unb bag noch nötige Saig. ®ieg

in fehr reine Schmeingbärme gefüEt, bod) nicht p ftraff, bamit bie

Sßurft nicht ptafjt, unb mirb Vs ©tunbe geloht.
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Scns-Sittltt. Bereitungszeit 15 Minuten. — Fur 5 Personen. —
Zutaten: 5V Gramm Butter, 2 halbierte Zwiebeln, 1 Prise Zucker,
1 Prise Salz, 1 Prise Pfeffer, 2 Eßlöffel Mehl, 10 Gramm Liebigs
Fleisch-Extrakt, 1 Eßlöffel Senf, Wasser. Die Zwiebel wird in der
Butter einige Minuten geschmort, Mehl hinzugefügt, dann alle
obengenannten Zutaten und das nötige Wasser, nach dem Salz und Süßen
geprobt und einigemale aufkochen lassen. — Passend: Eierhälften,
Pellkartoffeln, Fleischreste.

Zander mit seinen Kräutern. Ein Zander von l>/z- 2 Pfd. wird
der Länge nach in zwei Hälften geschnitten, entgrätet und abgehäutet.
Die zwei hierdurch erhaltenen Filets werden in schräge Stücke
geschnitten, die nun mit Citronensaft, Pfeffer, Salz, fein gehackter Petersilie

und Zwiebel einmariniert werden, worauf sie etwa eine Stunde
stehen müssen. Nachdem einige Schalotten oder Zwiebeln, etwas Petersilie,

Thymian, Kerbelkraut und Estragon und eine Hand voll
Champignons fein gehackt worden sind, werden diese Kräuter in Butter
gedämpft. Die Fischstücke werden dazu gegeben, worauf ein Viertelliter
Weißwein zugegossen wird, und die Fischstücke mit Butterpapier bedeckt

langsam etwa 15—20 Minuten dämpfen müssen. Der Fisch wird
angerichtet, unter die Fischbrühe wird etwa 100 Gramm frische Butter
gerührt und diese dann heiß über den Fisch gegossen.

« »

Fleischsalat. Resten von gekochtem und gebratenem Fleisch, auch

Schinken oder gekochtem magern Speck werden sehr fein geschnitten. In
der Salatschüssel löst man bis 1 Kochlöffel voll Esdragonsenf mit ein

wenig gutem Weinessig auf, fügt Salz, Pfeffer, feiust geschnittene Zwiebeln,

etwas verwiegte Petersilie, nach Belieben 1—2 gehackte, hartgekochte

Eier, dann das nötige Quantum Oel bei, mischt alles gut mit
dem Fleisch und kräftigt den Salat mit einem Güßchen „Maggis
Suppenwürze" oder mit Liebigs Fleischextrakt.

Grützwurst. Familienrezept. Ein Kilogramm Buchweizengrütze
wird mit 3 Liter Wasser zugesetzt, dann 500 Gramm würfelig
geschnittener Speck hineingetan, den man vorher angebraten hatte, ferner
die in Stücke geschnittene Lunge vom Schwein oder Rind, Salz und

Pfeffer. Ist die Grütze weich genug und ein steifer Brei geworden, so

läßt man sie abdampfen, gibt Liter frisches Schweinsblut hinein,
viel Pfeffer, Kardamomen, geriebene Zwiebel, dito Majoran, Salbei,
Pfefferkraut und Thymian, Nelken und das noch nötige Salz. Dies
in sehr reine Schweinsdärme gefüllt, doch nicht zu straff, damit die

Wurst nicht Platzt, und wird V- Stunde gekocht.



fcbermurjt mit |teia (aud) gum Stendern geeignet). ®iefe wenig
befannte, fefjr wohlfd)medenbe SBurft läfjt fid) foiuotjl frifd) getobt, wie
alë fRaud)*, refpeltibe ®auerwurft gubereiten. SRan braucht bagu gwei
Schweinëïebern, bie gweimal burd) bie SRafdjine getrieben »erben müf=
fen. ®amit bie Sauce rectjt fein auëfûïït, ift fie nachher nod) burd)
einen s$orjeIIanburd)fd)tag gu reiben. SJian nimmt bann ebenfobiel fri=
fc^eê Vaud)fett, baS angetobt unb abgegoffen Wirb uttb Wieber erlalten
ntiifs unb fd)neibet e§ in gang feine, ïteine SBürfel; bie ^albe SRaffe
beë getteë wirb nun in iReiS abgewogen, biefer blanctjiert unb in Vrittje
ober Sßaffer in gleifd)e£tralt gar, aber nicljt gu Weid) getobt. ®ann
gibt man bieS atteê gu bem Seberbrei ifinju unb würgt ftarï mit Saig,
Sarbamom, ÜRellen, ©ewürg, fßfeffer. ®ie XRaffe ift bann in ©cirme
gu füllen, bie eine Stunbe in SBaffer gelod)t Werben. ÜRaci) bem §erauë=
heben werben bie SSürfte entWeber frifcï) berbraudjt ober 3 biS 4 Sage
in ber fRäudjerlammer teid)t geräuchert. ®ie ®ärme bürfen nid)t gu
feft gefüllt fein; ber 3îei§ quillt nod) nad) unb würbe bie fpütte ff>ren=

gen, faß§ man il)m nid)t genug fRaum lieffe.

*

frtmtr |tfluiijiuiir|t ober ®riii|ronr|t. l Silo rolje ^afergrü^e
unb ebenfobiel fRinbënierenfett mifc^t man mit 1/s Siter eben aufge=

fangenem SdjweinSblut, falgt Iräftig, gibt ißfeffer, ißettengewürg, ge=

riebene ßwiebel, Sarbamon, geflogenen SRajoran baran. ®iefe SRi*

fdjung wirb in biete, weite ®ärme gefüllt unb genügenb (Raum gum
Ülufquellen gelaffen. SRan fodjt bie SSurft l/2 Stunbe gut unb langiam
gar, trodnet fie ab, fjängt fie in ben fRaud) unb gibt fie fpäter al§

Sluffdjnitt ober warm gemad)t gu Sauerlraut, fauren Sinfen ober

Voljnen.
-X-

|ti)Ulig mit fioljletl. ®em „Stein ber SBeifen" entnehmen wir
einige fRatfchläge gu fgarfamer Neigung. — SSor bem feigen finb alle
fRüdftänbe gu entfernen. Slud) ber 21fd)enraum muff entleert fein. Veim
geueranmadjen ift ber hintere ©eil bet> iRofteë (etwa gu gwei ®rittel)
mit Sohlen gît bebeden. ®a§ gur ©ntgünbung berfelben beftimmte
§olg u. bgl. ift bor bie Sohlen gu legen. ®ie geuertür ift nach beut

dngünben rafd) gu fd)Iiefjen. Sluf bie ©ntwidlung unb ©rhaltung einer

ftetigen, lebhaften glammenbilbung ift gu achten, ba fonft bie @afe un=

auêgenutst entweichen unb fRaud) unb fRuff berurfadjen. Sinb bie

Sohlen in guten Vranb geraten, fo werben fie gleichmäßig auf bem

iRofte ausgebreitet. $u einer fgarfamen Verbrennung mujj bie Suft
bon unter her einftrömen. Schladen füllen redjtgeitig entfernt werben.
Vor bent ÜRadjlegen bon Sohlen fd)iebe man bie glühenbe SRaffe nach

ßebttwurst mii Aus (auch zum Räuchern geeignet). Diese wenig
bekannte, sehr wohlschmeckende Wurst läßt sich sowohl frisch gekocht, wie
als Rauch-, respektive Dauerwurst zubereiten. Man braucht dazu zwei
Schweinslebern, die zweimal durch die Maschine getrieben werden müssen.

Damit die Sauce recht fein ausfällt, ist sie nachher noch durch
einen Porzellandurchschlag zu reiben. Man nimmt dann ebensoviel
frisches Bauchfett, das angekocht und abgegossen wird und wieder erkalten
muß und schneidet es in ganz feine, kleine Würfel; die halbe Masse
des Fettes wird nun in Reis abgewogen, dieser blanchiert und in Brühe
oder Wasser in Fleischextrakt gar, aber nicht zu weich gekocht. Dann
gibt man dies alles zu dem Leberbrei hinzu und würzt stark mit Salz,
Kardamom, Nelken, Gewürz, Pfeffer. Die Masse ist dann in Därme
zu füllen, die eine Stunde in Wasser gekocht werden. Nach dem Herausheben

werden die Würste entweder frisch verbraucht oder 3 bis 4 Tage
in der Räucherkammer leicht geräuchert. Die Därme dürfen nicht zu
fest gefüllt sein; der Reis quillt noch nach und würde die Hülle sprengen,

falls man ihm nicht genug Raum ließe.

Kleiner Hauchmurst oder Grützwurst. 1 Kilo rohe Hafergrütze
und ebensoviel Rindsnierenfett mischt man mit sts Liter eben

aufgefangenem Schweinsblut, salzt kräftig, gibt Pfeffer, Nelkengewürz,
geriebene Zwiebel, Kardamon, gestoßenen Majoran daran. Diese
Mischung wird in dicke, weite Därme gefüllt und genügend Raum zum
Ausquellen gelassen. Man kocht die Wurst sts Stunde gut und langsam
gar, trocknet sie ab, hängt sie jn den Rauch und gibt sie später als
Aufschnitt oder warm gemacht zu Sauerkraut, sauren Linsen oder

Bohnen.

Heizung mit Hohle». Dem „Stein der Weisen" entnehmen wir
einige Ratschläge zu sparsamer Heizung. — Vor dem Heizen sind alle
Rückstände zu entfernen. Auch der Aschenraum muß entleert sein. Beim
Feueranmachen ist der Hintere Teil des Rostes (etwa zu zwei Drittel)
mit Kohlen zu bedecken. Das zur Entzündung derselben bestimmte
Holz u. dgl. ist vor die Kohlen zu legen. Die Feuertür ist nach dem

Anzünden rasch zu schließen. Auf die Entwicklung und Erhaltung einer
stetigen, lebhaften Flammenbildung ist zu achten, da sonst die Gase un-
ausgenutzt entweichen und Rauch und Ruß verursachen. Sind die

Kohlen in guten Brand geraten, so werden sie gleichmäßig auf dem

Roste ausgebreitet. Zu einer sparsamen Verbrennung muß die Luft
von unter her einströmen. Schlacken sollen rechtzeitig entfernt werden.
Bor dem Nachlegen von Kohlen schiebe man die glühende Masse nach
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rücEwärtg unb tege bie frifcpen Sorten bor bie ©tut, nie barauf. SRan

bermeibe EjäuftgeS Defftten ber Sur.
*

|Ip«cs uon iev ©nltftlfel. ®aë Sfteuefte auf bem ©ebiete beg

Stafelfcpmucfg ift, bafs bie Sttunbtücper nicpt in funftbotle gormen ge«

ïnifft, fonbern mit einem gur übrigen Stugfcpmücfung beg itifcpeg paf«

fenben ©eibenbanb mit flotter ©djteife umbunben werben, !yn biefe

©cpteifen werben bie Sifcpboufeftg geftecft unb jwar and) ben garben
ber S3änber entfpretpenb. ©benfo ift eg neu, an bie SIrme eineg mit
tötumenranfen geftpmücften Sronteucpterë fteine japattifcpe Sampiong
an feibenen S3änbern jit Rängen, unb gwar fo bieïgeftaïtig 'atg mögtid).
SDiefe reigenben Sßapierlampiong finben überhaupt je^t bei ber 3itnwer«
auSfdjimiclung mel)r benn je SSeacptung. 3hre frönen gormen nnb

groffe 93itligfeit ertauben eg aud) einem mit fparfamen SDÎitteïn Wirts
fcpaftenben ipaugroefen, bag Stromer roit ipnen gu gieren, Sur Unter«
tjattung bei Sifcp tragen bie fcpönen ©alonbätte unb Sßafaierfctjtangen

bei, befonberg bei fteinen Stanggefetlfcpaften u. bergt.
*

Jlfflfel fiir ittt Pinter fonferbieren fiep fetjr gut, wenn man fie
wie Sartoffeln einmietet, b. t). man tegt biefetben im Setter auf ©trop,
bebeeft fie bamit, fdjüttet barüber eine @d)icpt ©anb ober tofe Erbe
unb nimmt beim jebeSmatigen ©ebrauep bie âtepfet borfid)tig peraug
unb bebeeft bie übrigen roieber mit ©trot) unb ©rbc.

V *
ftltnrreilk Stiefel. SOfan tränft bie ©opten bon ber äußeren

©eite mit gefoeptem Seinöt, ober nod) beffer mit ©optin, teifjt
nad) jebem Stnftricp eingießen unb roieberpott biefen Stnftricp fo oft, big

ntcptg mept eingießen fann, tafft bag ©djupgeug bann 8 — 10 Stage

gum Strocfnen flehen, fo ift bem Snarren abgeholfen unb gugteid) ber

9în|en bamit erlangt, bap bie ©opten eine hoppelte ®aucrpoftigfeit
befipen.

*

Jrbetteo |0tl)8efit)irr bnuerljnft uni) fenerfeft ;u uindjen. ©in neuer
Sodjtopf, wetdjer augwenbig mit einer bünnen Sepmmaffe bermittetft
etneë ißinfetg etliche SRate beftriepen unb getroefnet, enbtid) aber mit
Seinöt ber gange Sepmübergug benept Wirb, erhält mit geltet gteid)«
fam einen eifernen ^arnifd) unb ift fo weit pattbarer atS ein mit
®rapt überfponnener. tpat ein Stopf fftiffe ober gugen befommen, fo

madje man fid) einen Steig bön Stegelmept, SMug ober Stou mit Sein«

ötfirnig unb berftreiepe fie bamit.

9îei>aïtion unb Verlag: grau t i Î e £> one q g er in ©t. ©allen.
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rückwärts und lege die frischen Kohlen vor die Glut, nie darauf. Man
vermeide häufiges Oeffnen der Tür.

Urnes von der Gasttafel. Das Neueste auf dem Gebiete des

Tafelschmucks ist, daß die Mundtücher nicht in kunstvolle Formen
geknifft, sondern mit einem zur übrigen Ausschmückung des Tisches
passenden Seidenband mit flotter Schleife umbunden werden. In diese

Schleifen werden die Tischboukekts gesteckt und zwar auch den Farben
der Bänder entsprechend. Ebenso ist es neu, an die Arme eines mit
Blumenranken geschmückten Kronleuchters kleine japanische Lampions
an seidenen Bändern zu hängen, und zwar so vielgestaltig 'als möglich.
Diese reizenden Papierlampions finden überhaupt jetzt bei der
Zimmerausschmückung mehr denn je Beachtung. Ihre schönen Formen und

große Billigkeit erlauben es auch einem mit sparsamen Mitteln
wirtschaftenden Hauswesen, das Zimmer mit ihnen zu zieren. Zur
Unterhaltung bei Tisch tragen die schönen Salonbälle und Papierschlangen
bei, besonders bei kleinen Tanzgesellschaften u. dergl.

Aepfel für den Winter konservieren sich sehr gut, wenn man sie

wie Kartoffeln einmietet, d. h. man legt dieselben im Keller auf Stroh,
bedeckt sie damit, schüttet darüber eine Schicht Sand oder lose Erde
und nimmt beim jedesmaligen Gebrauch die Aepfel vorsichtig heraus
und bedeckt die übrigen wieder mit Stroh und Erde.

Knarrende Stiefel. Man tränkt die Sohlen von der äußeren
Seite mit gekochtem Leinöl, oder noch besser mit Sohlin, läßt
nach jedem Anstrich einziehen und wiederholt diesen Anstrich so oft, bis

nichts mehr einziehen kann, läßt das Schuhzeug dann 8 — 10 Tage
zum Trocknen stehen, so ist dem Knarren abgeholfen und zugleich der

Nutzen damit erlangt, datz die Sohlen eine doppelte Dauerhaftigkeit
besitzen.

Irdenes Kochgeschirr dauerhaft und feuerfest zu macheu. Ein neuer
Kochtopf, welcher auswendig mit einer dünnen Lehmmassc vermittelst
eines Pinsels etliche Male bestrichen und getrocknet, endlich aber mit
Leinöl der ganze Lehmüberzug benetzt wird, erhält mit Feuer gleichsam

einen eisernen Harnisch und ist so weit haltbarer als ein mit
Draht übersponnener. Hat ein Topf Risse oder Fugen bekommen, so

mache man sich einen Teig vvn Ziegelmehl, Bolus oder Ton mit
Leinölfirnis und verstreiche sie damit.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H one g g er in St. Gallen.
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